
Jüdische Friedhöfe im Kraichgau
Udo Theobald, Karlsruhe

Das Kriegerdenkmal am Eingang zum jüdischen Friedhof von Eppingen (Foto: T heobald)

Jüd ische  F riedhöfe  g eh ö ren  zu  den  in te res­
san testen  Z eugnissen von  G eschich te  und 
Gesellschaft. E iner d e r  fu nd am en ta len  israe­
litischen G lau ben sg run dsä tze , die U n an ta s t­
b a rk e it d e r  T o ten ru h e , fü h rt d azu , d aß  G rä ­
b e r u nd  G rab m ale  ü b er J a h rh u n d e rte  e rh a l­
ten  b leiben un d  die Jüd ischen  F riedh öfe  über 
G en era tio n en  hinw eg w achsen , w äh ren d  au f 
den an d eren  F riedhöfen  nach A b lauf von 
R uhefris ten  die G räb er ab geräu m t w erden . 
W o  ein jü d isch er F ried h o f d enn o ch  ganz 
o d e r  teilw eise z e rs tö rt w u rd e , ist dies ein

Z eichen  fü r eine K o n fro n ta tio n  ve rsch iede­
n e r G eistesw elten , o ft au ch  fü r  einen feindse­
ligen A kt A n d ersd enk en der, insbesondere 
derjen igen , die M ach t inn egeh ab t u n d  n ich t 
zum  W o h le  A ller geb rau ch t haben. E rs tau n ­
licherw eise haben  die m eisten  jüd ischen  
F riedhöfe  auch  die Z eit ü b ers tan den , in de r 
fast alle an d eren  Z eugen  jüd isch er K u ltu rg e ­
schich te in D eu tsch lan d , allen vo ran  die Syn­
ag ogen , v e rn ich te t w u rd en . So sind diese 
F riedh öfe die le tz ten  u n d  gle ichw ohl ältesten 
Z eugnisse e in er langen  G eschichte . Im  L an d ­
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kreis K arlsruhe finden w ir sie in B retten , 
B ruchsal, F leh ingen , H u tten h e im , Jöh ling en , 
M ingo lsheim , N eu enb ürg , O b erg ro m b ach , 
O beröw isheim  und W eingarten . In K arls­
ruhe gibt es 4 jüdische F riedh öfe: E inen klei­
nen in G rö tz in g en , den alten  an d e r K riegs­
s traße  (dies w ar d e r  zw eite in K arlsruhe , d e r 
erste lag am R ü p p u rre r T o r)  sow ie den o r ­
th o d o x en  und  den  liberalen  rech ts vom  
H a u p te in g an g  des H au p tfried h o fe s  an de r 
H a id - und  N eu -S traß e . In  B inau, Bad R ap ­
pen au , E ichtersheim , Ittlingen , M ichelfeld , 
Sinsheim , Stein , M osbach , E berbach , W all­
d o rf  und  M eckesheim  g ib t es k le inere F ried ­
höfe, in W iesloch , B erw angen und  E ppingen 
g rößere . G ro ß e  V erb and sfriedh ö fe  finden  
w ir in W aib stad t u nd  H einsheim , heu te O r ts ­
teil von  Bad R appenau . D e r W aib stad te r ha t 
z .B . eine F läche von ü ber 23 000 m 2; d o r t ist 
au ch  eine B esonderh eit zu  bew u nd ern : V o r

dem  F riedh o f s teh t ein großes M ausoleum  
fü r den jüd ischen  M it- und  E h ren b ü rg e r der 
S tad t W eil. S o lcher P om p ist ausgesprochen  
untypisch fü r Ju d en ; im T o d e  sind alle 
g leich, dies kom m t norm alerw eise auch in 
einheitlichen schlich ten  G räb ern  und  G rab ­
m alen zum  A usdruck.

D ie Lage d e r  F riedhöfe — o ft w eitab  d e r 
D ö rfe r  u n d  S täd te  — o d e r auch die A rt des 
G eländes — o ft ein  u n fru ch tb a re r  karstiger 
S teilhang o d e r  ein lan dw irtschaftlich  n icht 
n u tz b a re r  Z w ickel — spiegeln das V erhältn is 
d e r  frü h eren  O b rig k e it u n d  M itb ü rg e r zu 
den  ö rtlichen  Ju den . A uch die A nlage eines 
V erb an dsfriedh o fes fü r w eite R egion en  o der 
aber die A nlage eines e igenen kleinen F ried ­
hofes sind häufig  n u r als Folge dieses V e r­
hältnisses und  d e r  allgem einen dam aligen  Si­
tu a tio n  zu  verstehen: So m ußte z .B . ein V e r­
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sto rb en e r o ftm als einen w eiten  m ühevollen 
W eg  z u r  B egräbn isstätte üb e rfü h rt w erd en , 
w obei un terw egs in dem  kleinteiligen d e u t­
schen T errito riu m  noch m ehrfach  Z o llge­
b üh ren  au f die Leiche als T ra n sp o rtg u t e rh o ­
ben w u rd en . D a  w a r es d ann  u n te r U m stän ­
den d och  sicherer und g ün stig er, e inen eige­
nen k leinen F ried h o f (wie beispielsw eise in 
Jöh ling en) an zuleg en . W o  die O b rig k e it kein 
derartiges G elände z u r  V e rfüg un g  stellte 
o d e r aber n iem and solches verkaufen  w ollte, 
w ar m an eben au f die A nlage von V e rb an d s­
friedhöfen  im G ebiet e iner libera leren  H e r r ­
schaft angew iesen, die d ann  vielen jüd ischen  
M itg liedsgem einden  dienten.
Ein Beispiel d a fü r  ist d e r  O beröw isheim er 
Friedhof. E tw as au ßerhalb  des O rtes  liegt er 
an einem  S teilhang im G ew an n  R eim enhel- 
den. E r ist ü ber 9000 m 2 g ro ß  und  geh t bis 
ins J a h r  1629 zu rück . Im  neueren  T eil liegt 
R eihe über R eihe von G räb ern , d e r  g rö ßere  
— ältere — T eil ist dagegen  von B äum en 
überw achsen  und  w irk t aus d e r  F erne w ie ein 
k le iner W ald ; er ist du rch w eg  m it G rab stä t­
ten  belegt, allerd ings sind viele d e r  G rab ­
steine ein gesunken , ve rw ittert o d e r kö n nen  
ü b e rh au p t n ich t m ehr au fg e fu nd en  w erd en , 
so d aß  m an auch n ich t m ehr die Lage aller 
G rab stä tten  nachw eisen kann. In den letzten  
Jah ren  w u rd en  die Steine, die Umlagen o d er 
noch  n ich t gan z  im B oden versack t w aren , 
w ieder au fgerich te t. D a ru n te r  finden  w ir 
viele seh r alte S teine, die du rch  den B oden 
bestens g e sch ü tz t w aren . So sind dies heute 
h e rv o rrag end e  Beispiele fü r die S te in m etzar­
beit w ie auch  fü r die G esta ltung  d e r  Schrift 
und deren  Inhalt, d a  sie p rak tisch  im u r­
sprünglichen  Z u stan d  erha lten  sind , w äh rend  
an dersw o  ge rad e  die älteren  G rab ste ine w eit­
g eh en d  den  U nb ilden  d e r  W itte ru n g , insbe­
son dere  d e r  heu tigen  aggressiven L uft zum  
O p fe r gefallen sind.
D e r F riedh o f ist übrigens n ich t d e r einzige 
V erb and sfriedh o f, de r au f e iner G em arkun g  
an geleg t w u rd e , in deren  G em einden  es nie 
eine jüd ische B evölkerung gab. M it S icher­
heit gab es zu  ke in er Z eit eine Jüd ische  G e­

m einde in O beröw isheim , es haben aber 
w oh l auch niem als Ju d en  d o r t gelebt. W ie es 
den no ch  z u r  E n ts tehu n g  eines Friedhofes 
h ie r kam , sch ildern  H u n d sn u rsc h e r /T a d d e y  
in „D ie jüd ischen  G em eind en  in B aden“ : D ie 
H e rren  von  H e lm stad t un d  S ternenfels besa­
ßen bei O b eröw isheim  einen u n fruch tbaren  
S teilhang, d e r  um  1620 als S chulgut jäh rlich  
3 G u lden  e in trug . D ie E ig en tü m er w ollten  
aus d ieser E inöde einen hö h eren  E rtrag  h e r­
au sw irtschaften  u nd  bo ten  sie d ah e r den 
K ra ich g au er Ju d en , fü r die die Ü b erfü h ru n g  
d e r  T o ten  nach W orm s m it Z öllen  und  in 
K riegszeiten  obendrein  noch  m it G efahren  
verbu nd en  w ar, als B egräbn isp latz  an. D a ­
m als be trug  die Z ahl d e r  jüd ischen  Fam ilien 
im K raichgau  kaum  15. „A ußer 11 G u lden  
jäh rlichem  B odenzins w aren  fü r jede  Leiche 
über 7 Jah re  ein G u lden , u n te r  7 Jah ren  30 
K reu ze r  zu  en trich ten .“ 1738 w ar de r b ishe­
rige F ried h o f beleg t und  w urd e verg röß ert. 
„N ach  d e r  V e rg rö ß e ru n g  verlang te  auch das 
R itte rstift O den he im  von jed e r jüd ischen  
Leiche, die du rch  sein G eb ie t gefahren  
w u rd e , ein G u lden  30 K reu ze r L eichenzoll. 
D ie Ju d en  in W aibstad t, E pping en  u nd  B ret- 
ten  legten d a h e r bald  eigene F riedhöfe an .“ 
D e r F ried h o f in W aibstad t w a r auch ein V e r­
bandsfried hof. In O beröw isheim  w u rd en  d a ­
nach  noch  die Ju d en  aus M enz in gen , M ü n- 
zesheim  u nd  O d en he im  begraben . D ies w a r 
au ch  de r G ru n d , w arum  im Jah re  1956 de r 
G em ein d era t von O b eröw isheim  ab lehnte , 
*/4 de r K o sten  fü r die In s tan d se tzu n g  des 
Friedhofes zu  tragen . D as R eg ierun gspräsi­
dium  ha t dam als au f K osten  des L andes die 
G rabste ine w ieder h e rrich ten  lassen. Später 
h a t die G em einde O beröw isheim , heu te die 
S tad t K raich tal, aber die lau fende Pflege 
übern om m en. G erad e  in den letz ten  2 Jah ren  
h a t die S tad t nach  den V o rsch läg en  des 
O b erra tes  und  des R egierungspräsid ium s die 
gesam te F riedhofsan lage „g enera lsan ie rt“ , 
d .h . T rep p en an lagen , W ege u nd  Z äun e  in 
O rd n u n g  geb rach t, U n te rh o lz  en tfe rn t usw. 
und dabei auch einen T eil d e r K osten  selbst 
ge tragen .
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In  M en z ing en  und  G ochsheim  existieren 
noch  die alten  S ynagogen un d  w erd en  um ge­
bau t als W o h n h au s g en u tz t, von de r M ün- 
zeshe im er ist nichts m ehr erha lten . D ie 
O d en h e im er G em einde soll übrigens schon 
seit dem  M itte la lte r bestan den  haben. G e­
g enü ber dem  O d en h e im er (n ichtjüdischen) 
F ried h o f finden  w ir noch  den  F lurnam en 
„M osch ebuckel“, b en an n t nach dem  E ig en ­
tü m er einer g ro ßen  W iese, M oses F legenhei- 
m er. D ie le tz te  B eerdigung au f dem  F riedhof 
von  O beröw isheim  erfo lg te  im D ezem ber 
1938.
D e r  kleinste jüd ische F riedh o f w eit un d  bre it 
lieg t im K ra ich ta le r O rtste il N eu en b ürg . In ­
m itten  des allgem einen F riedhofs an de r 
N eu en  S traße in R ich tung  O d en he im  am  
nörd lichen  O rts ra n d  von N eu en b ü rg  finden 
w ir eine kleine A nlage m it 7 G räb ern , deren  
G rabste ine jüdische Z eichen  aufw eisen.
A uch  in N eu en b ü rg  gab es nie eine Jüd ische 
G em einde. Z u  dem  K uriosum  ein er solch 
k leinen jüd ischen  F riedhofsan lage innerhalb  
des ch ristlichen F riedhofes kam  es fo lg en d er­
m aßen : Aus dem  K o n zen tra tio n s lag e r V a i­
h ingen  w u rd en  nach  d e r  B esetzung durch  
französische T ru p p en  im Jah re  1945 ty p h u s­
k ran k e  K Z -H äftlin g e  nach N eu en b ü rg  g e­
b rach t, dessen B evölkerung evakuiert w ar. Es 
h an de lte  sich um  über 500 M enschen , insbe­
son dere  Polen . W ir finden deshalb au f dem ­
selben F riedh o f gleich v o r d e r  e rw ähn ten  
k leinen A nlage m it G räb ern  von  Ju d en  eine 
etw as g rö ß e re  A nlage m it einheitlich gesta l­
te ten  k le inen  G rab ste inen , au f  denen  w ir 
d u rch w eg  poln ische N am en  lesen können . 
D iese w ie auch  die 7 Ju d en , die ebenfalls aus 
P o len  stam m ten , starben  in N eu en b ü rg  an 
T yphu s u nd  w u rd en  deshalb  d o r t begraben . 
Als m an die versto rben en  poln ischen  Jud en  
d o r t begrub , gehö rte  das G e län de noch ei­
nem  N e u en b ü rg e r L andw irt; es g ren z te  u n ­
m itte lbar an  den ch ristlichen F riedh o f an. In ­
fo lge d e r  zw ischenzeitlich  erfo lg ten  E rw eite­
rung  um sch ließ t heu te  d e r  allgem eine F ried ­
h o f diese A nlage. U rsp rüng lich  w aren  auch 
n u r  au f 2 G räb ern  G rabste ine (w ohl durch

die A n gehö rig en) gese tz t w o rd en ; erst in den 
50er Jah ren  w u rd e  aus dem  g anzen  eine A n ­
lage geschaffen , aus d e r  dann  die heutige 
hervo rg egan gen  ist; 1965 w u rd en  auch au f 
den  restlichen  5 G räb ern  du rch  die G e­
m einde G rab p la tten  aufgestellt. A nschlie­
ßen d  en tstan d  im w esentlichen  die A nlage in 
ih rer heu tigen  Form .
N o ch  ein Beispiel sei h ier näh er dargeste llt: 
In  Bruchsal finden w ir den g rö ß ten  jüd ischen  
F ried h o f im heutigen  L andkre is K arlsruhe 
m it e in er G esam tfläche von 15 420 m 2 (ein ­
schließlich d e r Z ufahrtsw ege). E r liegt am 
W ald ran d , zum  g rö ß ten  T eil jed o ch  in n e r­
halb des W aldes, und  g ren z t unm itte lba r an 
den  S ch ieß-U b ungsp la tz  de r E ich e lberg -K a­
serne  an. E r  e rs treck t sich ü ber die alten 
G em ark un g sg renzen  hinw eg; zu  etw a 2/$ g e ­
h ö r t er zum  O b erg ro m b ach er G ew ann 
„K an ten g ieß er“ , zu  etw a V 3 zum  G ew ann 
„E ichelberg“ d e r B ruchsaler G em arkun g . 
T ro tz  d e r  g ro ß en  F läche finden  w ir au f d ie­
sem  F ried h o f n u r  430 G räb er, zum  g rö ß ten  
T eil in R eihen , im ältesten  T eil auch v e r­
streu t. E in G roß te il d e r  baum bestan denen  
u nd  fre ien  F läche ist n ich t m it G räb ern  be­
legt.
U n te r  dem  N azireg im e w u rd en  alle bis dah in  
jüd ischen  B esitzungen E igentu m  einer eigens 
d a fü r geschaffenen  R eichsinstitu tion , w elche 
die G run d stü ck e  dann  m eistens zu  S po ttp re i­
sen verkaufte . Sow eit derartig e  V erk äufe  
n ich t nach dem  E nde de r N az ih e rrsch a ft 
d u rch  Z u sa tzv erträg e , N a ch zah lu n g en  o d er 
V erg leiche legalisiert w u rd en , w u rd en  diese 
G ru n dstü cke  zu n äch st einm al E igen tum  der 
Jew ish  R estitu tio n  Successor O rg an isa tio n  
m it dem  Sitz in N ew  Y o rk , d e r sog en an n ten  
„ IR S O “. D ieses Schicksal teilten  auch die 
m eisten F riedhöfe. D ie IR S O  w ar A nsprech­
pa rtn e r, bis sich w ieder d e r  O b e rra t d e r  Isra ­
eliten B adens um  die F riedh öfe im ehem ali­
gen L ande B aden küm m ern  k on n te . A u f­
g ru n d  d e r  dam aligen  V e re in baru n g en  w urde 
d an n  ab 1953 die Pflege von den  G em eind e­
verw altung en  übernom m en.
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Grabstein au f dem Waibstäd- 
ter Friedhof (F o to : T heobald)

A nfangs d e r  50er Jah re  w u rd e  d e r  O b e r­
g ro m b ach e r F riedh o f (wie z .B . au ch  de r 
M ingo lsheim er) d em en tsp rechend  im A u f­
trag  u nd  au f R ech n un g  de r IR S O  von  einem  
P rivatm an n  gepfleg t; d e r  L and w irt aus O b e r­
g rom b ach  erh ie lt d a fü r  m onatlich  5 ,— D M . 
D an ach  w u rd e  d e r  F ried h o f E ich e lb erg / 
K an ten g ieß e r zu n äch st von d e r  S tad t B ruch­
sal und den G em eind en  U n te rg ro m b ach  und  
O b erg rom bach  gem einsam  gepfleg t; U n te r ­
g rom b ach  sah sich d azu  vo r allem  dad u rch  
ve ran laß t, d aß  in de r B evölkerung die R ede 
davon  w ar, d aß  d e r  F ried h o f nach  1933

du rch  U n te rg ro m b ach er E in w o h ner besch ä­
d ig t w o rd en  sei. S pä ter h a t dan n  die S tad t 
O b erg ro m b ach  fede rfü h ren d  die B etreuung 
übern om m en , seit 1961 b e treu t ihn die F ried ­
hofsverw altung  d e r S tad t Bruchsal. E nde de r 
50er Ja h re  w u rd e  d e r  neu ere  T eil des F ried ­
hofes d u rch  A nlage von  W egen  besser be­
g e h b ar gem ach t; d e r  ä lte re  T eil w u rd e  h e r­
gerich te t, ab er in  seinem  frü h eren  Z u stand  
belassen. D e r  E ingan g  w u rd e  dabei in den 
W ald  in die N äh e  des S tandortes  d e r z e rs tö r­
ten  L eichenhalle gelegt, so d aß  m an je tz t von 
d e r  Z u fah rtsstraß e  z u r  E ichelbergkaserne
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aus ab zw eigend  über W aldw ege den F ried ­
h o f erre ichen  k an n ; frü h e r erfo lg te  d e r  Z u ­
g ang  ausschließlich über Feldw ege von der 
O b erg ro m b ach er G em arku n g  aus, die die jü ­
d ische G em einde bzw . de r B egräbnisverband 
ebenfalls h a tten  erw erben  müssen.
A uch dieser F riedh o f ist ein so g en an n te r 
V erb and sfried ho f. E r w u rd e  1632 fü r die J u ­
den des Fürstbistum s Speyer angeleg t. V o r­
her w u rd en  die T o ten  nach W orm s zu r B eer­
d igu ng  gebrach t, w obei Zoll au f die Leichen 
zu  en trich ten  w ar. N u n  k on n te  m an diesen 
e in sparen , indem  die jüd ischen  T o te n  aus de r 
g an zen  U m g eb u n g  auf diesem  neuen  F ried ­
ho f begraben  w u rd en , insbesondere aus 
B ruchsal, U n terg ro m b ach  und  O b e rg ro m ­
bach, Jöh ling en , O string en  und  M ingols- 
heim . Z eitw eise w u rd en  auch aus de r w e ite ­

ren  U m g eb u n g  — von D u rlach  ü b e r B retten  
o d e r  g a r  P fo rzh e im  bis H eidelsheim  und 
G rab en  — jüd ische T o te  h ier bestatte t. E rst 
im 19. J a h rh u n d e rt leg ten  dann  diese an ­
deren  jüd isch en  G em einden  nach un d  nach 
eigene F riedhöfe an. Seitdem  d ien te  e r nu r 
noch  den  G em eind en  in O b erg ro m b ach , U n ­
te rg rom b ach  und B ruchsal zu r  B estattung  ih­
re r  T o ten . In  B ruchsal w u rd e  schließlich 
d an n  ein e ig ener neuer F riedh of unm itte lbar 
beim  allgem einen F ried h o f angeleg t. D e r 
F ried h o f am  E ichelberg  w u rd e  aber noch  bis 
1937 belegt.
M it S icherheit gab es bereits w äh ren d  des 
30 jährigen  K rieges in U n te rg ro m b ach  Juden . 
D ie U n te rg ro m b ach er Ju d en  w aren  m eist als 
K aufleu te  — insbesondere im T ab a k - und 
S alzhandel — tätig . M itte  des 18. J a h rh u n ­
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derts sind 10 Fam ilien belegt, im 19. J a h r ­
h u n d e rt w uchs die jüd ische G em eind e bis zu 
116 M itg lied ern  an und  nahm  d an n  bis 1933 
w ieder au f 32 ab.
Ä hnliches gilt fü r O b erg ro m b ach ; die d o r ­
tige G em einde blieb allerd ings k le iner, 1825 
sind 43 M itg lied er belegt. Sie w u rd e  1888 
schließlich au fgelöst u n d  g eh ö rte  seitdem  zu 
U n terg rom b ach . G ustav von B ohlen und 
H a ib ach , d e r  d o rtige  S ch loßeig en tüm er, e r ­
w arb  dam als die S ynagoge und bau te sie zu 
einer evangelischen K irche um . Beide G e­
m einden , schließlich vere in t, g eh ö rten  dem  
R abb in atsbezirk  B ruchsal an. D ie U n te r-  
g rom b ach er Synagoge w u rd e  w ie die m eisten 
in d e r  „K rista lln ach t“ 1938 dem oliert und 
sp ä te r abgebrochen .
Im  N o v em b er 1982 ha t die S tad t Bruchsal in 
d e r  N ä h e  des E ingangs des E ich e lberg -F ried ­
hofes e inen G edenk ste in  zum  A n denk en  an 
ihre israelitischen M itb ü rg e r errich te t. 
W aru m  es ge rade  in un serer G eg en d  so viele 
jüd ische F riedhöfe g ibt, ist ebenfalls leicht 
aus d e r  G esch ich te  zu  erk lä ren : N ach  der 
Z e rs tö ru n g  des T em pels im Jah re  70 n. C hr. 
w aren  die Ju d en  in alle W elt z e rs treu t, lebten 
in D iaspora. Sehnsucht und V e rh e iß un g  v e r­
b an d en  sie alle m it ihrem  ge lob ten  L ande, 
doch  m uß ten  sie sehen , w o und  zu  w elchen 
B edingungen  sie bleiben k o n n ten . In  islam i­
schen S taaten  w u rd en  sie zw ar w en iger v e r­
fo lg t als in den frü heren  ch ristlichen S taaten , 
doch  w u rd en  sie auch d o r t von schw eren 
S teuern  ged rü ck t. H ie r  w ie d o r t  galten  sie 
o ft als au sg eg renz te  un d  verach te te , im m er 
w ied er auch als verfem te und  verfo lg te  
G ruppe. Ih re  W ohn geb ie te  m uß ten  sie ü b e r­
teu e rt bezah len , o ft m uß ten  sie in G h etto s le­
ben. E rst m it d e r E in fü h ru ng  des m odernen  
Begriffs des freien  B ürgers k o n n ten  auch sie 
B ürgerrech te  fo rd e rn , die v o rh e r an die 
ch ristliche K onfession gebunden  w aren . Z u ­
n ächst geschah  dies in A m erika, dann  durch  
A u fk lärun g  und  im G efolge, d e r  fran zö si­
schen R evolu tion  auch  in E uropa. In dem  als 
besonders liberal geltenden  B aden kam  es 
seh r frü h  zu  de r E rrich tu n g  eines „O berra tes

d e r Israe liten  B adens“ und  d e r  E in räum u ng  
d e r B ürgerrech te  (1809); die le tz ten  E in ­
sch ränk u ng en  fielen d ann  M itte  des 19. J a h r ­
hu n d erts  w eg.
W ie ak zep tie rt und  so gar g esch ü tz t das J u ­
den tum  dann  in diesem  B aden w ar, ze ig t sich 
in vielerlei E p isoden , so z.B . in d e r  A n w esen­
he it des G ro ß h erzo g s  bei d e r  E inw eihung  
de r K arlsru h e r Synagoge, die auch vom  
g roß h erzo g lich  badischen H o f-  und  S taa ts­
baum eister D u rm  erb au t w u rd e  (die V o rg ä n ­
gerin  w a r ebenfalls von einem  berühm ten  
H o fb aum eiste r, näm lich F riedrich  W ein b ren ­
n e r errich te t w o rd en ), o d e r  d aß  G ro ß h erzo g  
L udw ig  persön lich  den jüd ischen  H o fb an k ie r 
von H a b e r  nach  K arlsruhe  begleitete , um  ihn 
und  sein H au s  v o r den von Schriften  au fge­
pu tsch ten  M assen im so gen an n ten  H ep - 
H ep -S tu rm  von  1819 zu  schü tzen . 
E rstaunlicherw eise haben neben ein igen w e­
n igen S ynagogen  fast alle jüd ischen  F ried ­
höfe die vielen S türm e, H e tzk am p ag n en  und 
schließlich die sog en an n te  R eichskristall­
nach t überstanden . So sind sie ein D o k u m en t 
von hö ch ste r B edeu tung  fü r  die G eschichte 
des Ju den tum s, dessen V erh ältn is  zu  unserer 
G esellschaft und  unserem  S taa t, sein Selbst­
verständnis und  seine R eligion.
A u f den m eisten jüd ischen  F riedhöfen  sind 
K rieg erdenk m ale  zu  finden , z .B . gleich am 
E ingan g  des E pp inger F riedhofes. V iele jü d i­
sche M itb ü rg e r zo gen  — zum  g ro ßen  Teil 
freiw illig — fü r D eu tsch land  in den  1. W e lt­
krieg  und  ließen ih r Leben fü r  H e im at und 
V a terland . U m  so w en iger k o n n ten  sie schon 
zu  B eginn des „D ritten  R eiches“ die F eindse­
ligkeiten  d e r  V e rtre te r  dieses deu tschen  S taa­
tes verstehen. 20 Jah re  nachdem  die jenigen, 
die n ich t gefallen , son dern  m it K riegsaus­
ze ichn u n gen  w ie E K I  und  II aus diesem  
E insatz  fü r D eu tsch lan d  zu rü c k g e k eh rt w a ­
ren , w u rd en  sie im R ahm en  desselben 
D eu tsch lan ds als V o lksfe inde N r. 1 „liqui­
d ie rt“ !
D as Schicksal d e r  jüd ischen  F riedh öfe in den 
le tz ten  3 Jah rze h n ten  ist ein  Spiegelbild d e r 
neuesten  G eschich te  d e r Ju d en  in D eu tsch ­
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land. W en n  w ir sehen , w ie u n ser S taa t, u n ­
sere G esellschaft sich diesen F riedh öfen  g e ­
g enü ber verhä lt, so k ön nen  w ir darin  n icht 
n u r  ein neues G eschich tsbew ußtsein  o d e r  
m oralische W ied erg u tm ach u n g  u nd  R eue se­
hen , son dern  g an z  sicher auch einen A us­
d ru c k  des V erständn isses, das d ieser S taa t 
u n d  diese G esellschaft von  u nd  zu  den u n te r 
uns lebenden  jüd ischen  M itb ü rg e rn , ja  zu  al­
len M ind erh eiten  hat.
In  den  S täd ten  und  D ö rfe rn  des K raichgaues 
g ib t es keine e igenständ ige Jüd ische  G e­
m einde m ehr. N u r  in den S täd ten  K arlsruhe , 
M ann heim  und  H e id e lb e rg  u n d  dam it fü r 
d ie  jew eilige U m gebu ng  g ib t es heu te w ieder 
solche. In  K arlsruhe ist auch  d e r  S itz des 
O b erra tes  d e r  Israe liten  fü r  alle G em einden  
im ehem aligen L andesteil Baden.
S yn agog engebäude sind allerd ings noch  e tli­
che erh a lten , w enn  sie auch n ich t m ehr ih rer 
frü h eren  B estim m ung dienen . M eist w u rd en  
sie zu  W o h n h äu se rn  um gebau t, w enn  die 
S y n ag og enben u tzu ng  au fgegeben  w o rd en  
w a r (teilw eise schon  längst v o r dem  D ritten  
R eich , teilw eise auch als Folge d e r  dam aligen 
V e rfo lg u ng  o d e r  weil das G ebäude zw an gs­
w eise in die von  den  N a tion also z ia lis ten  e r ­
rich te te  A b w ick lungsorgan isatio n  fü r jü d i­
sches E igentum  ü b e rfü h rt w o rd en  w ar). W ir 
finden  diese G ebäu d e  noch  m eh r o d e r  w en i­
ge r erha lten , um gebau t o d e r  in R esten  z. B. 
in fo lgen den  O rten : M ingo lsheim , B auer­
bach , D iedelsheim , H e idelsheim , O b e rg ro m ­
bach , U n te rg ro m b ach , G ondelshe im , G o ch s­
heim , M en z ing en , W ein g a rten  (h ier n u r 
noch  R este d e r  U m fassungsm auer).
In  an deren  O rten  w u rd en  die S yn agog enge­
bäu de  ab gebrochen . S ofern  sie n ich t schon 
frü h e r au fgegeben  und  u n g en u tz t o d e r  ab g e­
rissen w aren , fielen sie spätestens in d e r  soge­
n an n ten  R eichskris ta llnach t o d e r  in den  J a h ­
ren  danach . M it S icherheit gab es in frü h eren  
Z eiten  einm al S ynagogen  in B retten , B ru ch­
sal, L iedolsheim , E ttlingen , G ra b e n -N e u ­
dorf, M ünzesheim , M alsch, F leh ingen , Ö st- 
ringen , O d enh e im , Philippsburg , Jöh lingen .

G e h t m an au f  die jüd isch en  F riedhöfe, so 
fällt einem  auch sehr rasch auf, w ann  im w e­
sentlichen die Jah reszah len  d e r T odesfälle  
bzw . B estattungen  enden . A uch dies spiegelt 
die G esch ich te  w id er: Am  22. O k to b e r  1940 
lief im g an zen  so gen ann ten  G au  B aden eine 
p lanm äß ige  A bschiebeaktion  an , in d e r  G e­
stapo  u n d  G endam erie  o h n e  W id erstan d  in 
e iner im N ach h in ein  s to lz  als „reibungslos“ 
gem eldeten  V erh aftu n g sak tio n  jeweils in n e r­
halb von M inu ten  o d e r  w enigen S tunden  fast 
alle Ju d en  zusam m entrom m elten  u nd  in das 
noch  unb ese tz te  F rank re ich  abschoben . A uch 
v o r den  M an n h eim er und  K arlsru h er A lters­
heim en m achte  m an n ich t halt. N u r  noch  in 
M ischehen  lebende Ju d en  d u rften  bleiben, 
viele b rach ten  sich in ih re r V erzw eiflun g  um , 
6000 w u rd en  nach F rank re ich  verbrach t. 
N ach  langem  H in  u nd  H e r  lan deten  die m ei­
sten d ieser bad ischen  Ju d en  schließlich in 
dem  In te rn ie run gslag er, das fü r F lüchtlinge 
des spanischen B ürgerkrieges errich te t w o r­
den  w ar, in dem  kleine P y ren äen d o rf  G urs. 
1500 starben  d o r t und  sind au f den B egräb­
nisstä tten  G urs und  N o e  bestatte t. E inige w e­
nige,- k o n n ten  fliehen, die an d eren  ließen 
schließlich in den  V ern ich tun gslagern  A usch­
w itz  und  M aid an ek  ih r Leben.
H e u te  w erd en  alle jüd ischen  F riedhöfe von 
den  politischen  G em eind en  be treu t. D ie 
h ie rzu  e rfo rderlich en  H inw eise geben die 
B eauftrag ten  des O b erra tes  und das R eg ie­
rungspräsid ium . R egelm äßig  g ib t es B esichti­
g un gen  d u rch  die V e rtre te r  d ieser In s titu tio ­
nen , gelegen tlich  kom m t es auch zu  G run d - 
satzgesp rächdn , an  denen  dann  außerdem  
der L andesrabb iner und  d e r V o rs itzen d e  des 
O b erra tes  teilnehm en. D abei w erd en  Z w ei­
felsfragen — vo r allem  aus relig iöser S icht — 
g e k lä rt u nd  g rö ß e re  A k tionen  abgesprochen . 
So w u rd e  in le tz te r Z e it neben  O b erö w is­
heim  z .B . auch in F leh ingen die g an ze  F ried ­
hofsan lage  — u n te r W ah ru n g  d e r religiösen 
u nd  trad itio ne llen  A nschauungen  — w ied er­
h e rg e rich te t, ausgelichtet, G rabste ine  g e h o ­
ben, W ege, T rep p en  und  U m zäu n u n g en  g e­
rich te t bzw . erneuert.
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D ie fü r  diese Pflege und  In s tan d se tzu n g  en t­
s tehenden  K osten  w erd en  den G em einden  
zum  g rö ß ten  T eil vom  R egierungspräsid ium  
aus B undes- und  L andesm itteln  ersta tte t.

V on U do  T heobald  ist im B adenia V erlag, K arls­
ruhe erschienen: „D er Jüdische Friedhof, Zeuge 
d er G eschichte — Zeugnis der K ultu r“, 104 Seiten 
mit über 80 Z eichnungen und P hotographien , 
24,80 D M .

D abei w ar es eine so friedliche L andschaft, in w elcher d er G eburtsort lag. D er O denw ald  und der 
Schw arzw ald lassen zwischen ihren südlichen und nörlichen A usläufern P latz fü r ein H ügelland , das 
K raichgau heiß t und das mit seinen K leinstädten und D örfern , m it seinen M enschen und seinen K ultu r­
ta ten  so bescheiden ist, daß  nur w enige diese L andschaft kennen. Bäche ziehen durch  die bald lehmgelbe, 
bald ziegelro te M ergelerde; die w ichtigen Straßen und E isenbahnlinien führen am R ande vorbei. D ort, 
am R ande auch, liegen die Städte, die w eithin K lang haben: H eidelberg , M annheim , K arlsruhe, Speyer, 
H eilb ronn . B auernaufstände, an die zerstö rte  Burgen erinnern , eine Schlacht im D reißig jährigen Krieg, 
die T illy  verlor, und das „L erchennest“, jene Scheune in Steinsfurt, aus w elcher Friedrich II. als junger 
K ronprinz fliehen w ollte, doch verraten  w urde — historische Ereignisse, die m ir früh  bew ußt w aren. Das 
N ach b ard o rf E ichtersheim  kann  auf zwei bedeu tende M änn er hinweisen: Friedrich H eck e r — der R evo­
lu tionär von 1848, dem  die G eschichtsschreiber N atu rk ra ft und In telligenz nachrühm en — h at d o rt sein 
G eburtshaus. U nd  in d er A potheke des gleichen D orfes w ar im vorigen Jah rh u n d ert Friedrich R atzel — 
d e r G eopolitiker, den selbst gebildete D eutsche nicht kennen — vier Jah re lang als Lehrling tätig. E r hat 
den  K raichgau geologisch untersucht, und keiner hat das H ügelland  genauer beschrieben als er. D ie ro ­
ten P yram idenhügel entlang  des A ngelbachtals verglich er m it Tusculum !
D as D o rf M ühlhausen, w o ich am 1. Juli 1919 geboren w urden, hatte nu r einen bescheidenen R uf. Es 
hatte  ein D utzend  g roße und kleine Z igarrenfabriken  und, um die Jah rhundertw ende, einen th ea terbe­
geisterten P farrer, der eine Festhalle m it einer g roßen  Bühne bau te, eine Laienspielgruppe und ein 
O rchester unterhielt.
U m  und in einem  G asthaus versam m eln sich die Leute gern. Zum  M ittagstisch kam en die Lehrer und 
L ehrerinnen, zum  Stam m tisch am N achm ittag  der B ürgerm eister, der R atsschreiber, die Z igarrenfabri­
kan ten , die A ufseher und die selbstbew ußten H andw erker. Am Abend kam en die R eisenden und die 
H än d ler, die über N ach t blieben; die K ollegen meines V aters kam en, G astw irte, M etzger, V iehhändler 
aus den D örfern  ringsherum , und die Jud en , die im N achb ardo rf ein V iertel fü r sich, eine Synagoge und 
eine Schule hatten . Im Som m er kam en die D rescher und im H erbst die Jäger m it ihren T reibern  und 
H un d en , am Abend m it ih rer Beute: H asen , Fasane, Füchse, Rehe. D ie Feiertage w urden — w enn die 
K irche aus w ar — in der G aststube und im T anzsaal w eitergefeiert. D ie A rbeitslosen vertranken  am Frei­
tag  ih r Stem pelgeld. Es gab H än d el, M esserstechereien, Parteiversam m lungen, D em onstrationen . Ich 
sah, wie B etrunkene unseren H u n d  mit dem  Taschenm esser zerstückelten  und wie angesehene H erren  
unsere D ienstm ädchen verfolgten.
Ich habe beobachtet. Ich habe die S tam m gäste in ein Skizzenbuch gezeichnet und habe, heim lich, ihre 
unsinnigen, banalen R eden, so w ortgetreu  wie ich konnte, m itgeschrieben. So unverw ertbar diese D ia­
loge w aren — der D rang  zum  Realism us hat sich früh gem eldet, und die B analität d er R eden, die ewigen 
W iederho lungen  und die spontanen , trockenen  Sentenzen habe ich lange, bevor ich den ersten H em ing ­
w ay las, als Z ehnjäh riger entdeckt.
D arf man das alles erzählen? W en fesselt noch dieses dörflich  kraichgauische P anoptikum ? Erst als diese 
K indheit aufgeschrieben w ar, m eldeten sich die Zweifel. Eine ebenso intellektuelle wie aparte Schriftstel­
lerin kom m entierte m einen Band Wölfe und Tauben m it dem A usruf: „O h , Sie haben ja eine H eim at!“ In 
ihr E rstaunen w ar Skepsis verpackt. Ich überhörte sie n icht; und ich überlese die Skepsis nicht, w enn die 
R ezensenten das kleinbürgerliche M ilieu anm erken. Ich kann mich verteidigen m it den vielen, vielen 
D ichtern , denen die Stuben des K leinbürgertum s zu W elt w urden und die m it der gleichen Inständigkeit 
von ihrer K indheit erzählt haben — jeder nach seiner S tilart, jeder nach seiner M elodie; und jeder mit 
der gleichen Sehnsucht: den unw iederholbaren A nfang des Lebens w achzurufen  und zu bew ahren.

H ans Bender,
A utobiographisches N achw o rt in: „D as w iegende H au s“, Reclam , 1968
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Gochsheim, Kleinod auf dem Kalksteinfelsen
L u d w ig  Vögely, Karlsruhe

Blick a u f  Gochsheim m it M artinskirche Foto: Jörg  Vögely

E ine Perle  des K raichgaues ist das S täd tchen  
G ochsheim . A ufg ebau t au f einem  K alkste in ­
felsen, d e r  die K raich  in einem  w eiten  Bogen 
zum  A usw eichen zw ingt, g rü ß t es in das T a l 
h inab. D e r  B esucher, d e r  sich G ochsheim  
von d e r T alseite  he r näh e rt, ist bee in d ru ck t 
von d e r S chönhe it d e r Lage, denn  w ie eine 
K ron e  schm iegt sich die alte S ied lung um  
den  steilabfa llenden H ü g el. G ew iß  ein ide­
a le r P la tz  z u r  A n lage e iner B urg m it einem  
D o rfe  d ru m h eru m , und  auch heu te  n och  b ie­
te t G o chsheim  in seinem  alten  K ern  das 
schöne Bild eines befestig ten  O rtes , h in te r 
dessen M au e rn  sich alles zusam m enballt.

K ein W u n d e r, d aß  in G ochsheim  d e r P la tz  
einst k a rg  bem essen w ar, un d  erst in n eu erer 
Z e it en tstan d en  neue O rts te ile  in o ffener 
Feld lage. Schm ale und  schm älste G äßchen  
zw eigen von d e r H au p ts traß e  ab und  ver­
schw inden bergabw ärts , u nd  eng beie inan der 
stehen  die G iebel d e r  H äuser. H eim liche  und 
m alerische W inkel, w o h in  m an blickt, P a r ­
tien , die jedes M aleraug e en tzü ck en  kön nen . 
U m  die B ru nnen  des a lten  G ochsheim  ran k t 
sich eine Sage. M an  e rzäh lte  sich, d aß  einst 
ein M äd ch en  aus G ochsheim  einem  H e rrn  
von E berstein , H e rren  des S täd tchens, durch  
eine beim  T a n z  überre ich te  R ose in de r Blu­

384



m ensp rache noch  rech tze itig  von einem  A n­
schlag  seiner Feinde gegen ihn  und  sein 
Schloß G ochsheim  N a ch rich t gegeben habe, 
w o d u rch  e r sich gegen den  Ü b erfa ll schützen  
konn te . Z u r  E rin n eru n g  an dieses E reignis 
habe d e r  G ra f  von  dieser Z eit an seinem  E ber 
im W app en  noch  die R ose be igefüg t und  das 
Bild d e r  Ju n g frau  m it d e r R ose au f allen 
B runnen  aufstellen lassen1). L eider m uß m an 
feststellen , d aß  z. Z. die Ju n g frau  m it de r 
R ose au f dem  R a th au sb ru nn en  fehlt. Es ist 
ab er m it S icherheit zu  ho ffen , d aß  dieses 
W ah rze ich en  des S täd tchens bald  w ieder an ­
g eb rach t w ird.

Aus der Geschichte
G o chsheim  blickt au f eine seh r w echselvolle 
und  o ft seh r notvolle G esch ich te  zu rü ck . D ie 
N iederlassung  w ird  erstm als 804 im L orscher 
K odex  genann t. E inen  eigenen O rtsade l 
schein t es n ich t gegeben zu haben , G o chs­
heim  w a r schon  frü h  Besitz d e r  H e rren  von 
E berstein , die es als kurpfälz isches Lehen 
tru g en , u n d  die auch die h eu te  n ich t m ehr 
v o rh an d en e  B urg erbau ten . D e r  u rsp rü ng li­
che O r t  G ochsheim  lag im T ale  in d e r  N ähe  
d e r  T alm üh le . E in E berste iner v e ran laß te  die 
B ürger, das offene D o rf  au fzugeben  und  sich 
im Schutze de r B urg anzusiedeln . E ine U r­
k un de  aus dem  Jah re  1220 verm eldet: „A nno 
D o m : 1220. A lß K ayser F riedrich  d e r  ander 
(II.) dieses N am ens vf d e r  R eiß  in (nach) C i- 
zilien w a r/v n d  in d ieser B urg sein N a c h tla ­
g e r h a tte /lie ß  e r diesen Flecken m it M au ern  
u m b fan g en /v n d  m it M ark trech ten  b e g ab e n / 
auch gab e r  den In nw o h n e rn  zum  E ygen- 
th u m  den E n zb e rg er W a ld t m it dem  g anzen  
W ald rech t.“2)
M au e rn  un d  M ark trech te  geh ö rten  zu  den 
V o rau sse tzu n g en  einer S tad t, seit 1272 
nan n te  sich G ochsheim  opp idum . D e r L ehns­
h e rr  R u p rech t von d e r P falz  gew äh rte  den 
G ochsheim ern  beson dere  V o rrech te  b ezü g ­
lich de r J a h r-  und  W o ch en m ärk te  u n d  der 
G erich te , die e r 1406 bestätig te.

E inschne idend  fü r  G ochsheim  w ar die sog. 
B ayrische Fehde 1504, in deren  V erlau f her- 
zo g  U lrich  von W ü rttem b e rg  das S täd tchen  
e innahm , es w u rd e  w ürttem berg isch . A ber 
d e r  H e rz o g  be lehn te  die E berste iner w eiter 
dam it. W ilhelm  IV. von E berstein  
(14 97 — 1522) füh rte  1556 die R efo rm atio n  
ein. Im  30jährigen  K rieg  w u rd e  das be fe ­
stigte G ochsheim  Z u flu ch t de r B ew ohner aus 
den  um liegenden  D ö rfe rn , besonders in den 
Jah ren  1634— 1638. Z um  G lü ck  sam m elte 
„das arm e D orfschu lm eisterle in“ Sam uel 
Friedrich  S au ter die alten N ach rich ten  des 
F leh inger P farre rs  K alb, die so erha lten  b lie­
ben und  in dem  W erk  von Leopold  Feigen­
bu tz  „D er K raichgau  und  seine O r te “ 1878 
verö ffen tlich t w u rden . Z u r  Illu stra tion  de r 
en tse tz lichen  Leiden d e r  B evölkerung seien 
ein p aar charak teris tische  E in träge  des F le­
h ing er P farrers  z itie rt:

(1635) D en 12. Juni ist dem  Joseph H agenm üller 
von Flehingen ein K näblein zu G ochsheim  gesto r­
ben mit N am en D aniel und daselbst begraben w o r­
den. D en 28. Juni ist dem selben ein Knab von 12 
Jah ren , H an ß  genannt, daselbst gestorben und be­
g rab en  w orden. D en  14. Juli ist dessen H ausfrau  
M arg are th a  daselbst gestorben und begraben w o r­
den. D en 4. A ugust ist von dem selben w ieder ein 
K ind gestorben.
In diesem Ja h r vom  5. N ovem ber 1634 bis 20. O k ­
to b er 1635 sind bei 200 M enschen gros und klein 
aus Flehinger G em einde theils in Flehingen, die 
m eisten aber au f der Flucht in G ochsheim  gesto r­
ben und begraben w orden. V iele sind H ungers 
und K um m ers verschm achtet. V iele starben an der 
Pest, einige w urden  von Soldaten jäm m erlich er­
m ordet.
(1636) D en 21. Juli ist elendiglich gestorben und 
von ihrem  eigenen M ann zu G rab getragen und 
begraben w orden: B arbara, H ans K ochen H au s­
frau , v orher M artin  Kellers hinterlassene W ittib , 
n achher ihr die Soldaten den  schwedischen T ru nk , 
wie m an ihn nennt, zu  versuchen gegeben haben. 
(1636) D en  30. D ezem ber ist zu Flehingen verw el­
ket wie ein dürres Laub, vertrocknet, wie ein 
Scherb, aus g ro ße r H ungersnoth  verschrum pfen, 
w ie ein Sch. . ., M argare tha, w eylandt H an ß  Satt­
lers hinterlassene T ochter, ein jung, g rad  stark 
M ensch (W eibsperson, nicht verächtlich gem eint), 
aber sie hat sich abgeschm achtet, daß  sie keinem  
M enschen m ehr ähnlich gew esen.3)
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Ortsplan von  Gocbsbeim m it Befestigungen
A us: D ie Kunstdenkmäler des Amtsbezirks Bretten, Tübingen 1913

D u rch  die H e ira t  de r le tz ten  E bersteinerin  
A lbertina S ophia E sth er m it H e rz o g  F ried ­
rich  A ugust v. W ü rtte m b e rg -N eu en sta d t 
kam  G ochsheim  an die W ttb g .-N eu e n sta d te r  
Linie (1679). Schw er w u rd e  G ochsheim  
d u rch  die E reignisse des P fälzischen  E rb fo l­
gekrieges getro ffen . D ie F ran zosen  u n te r  D e 
B ouffleur e ro be rten  am 2. A u gust 1689 das 
S täd tchen  und  hausten  gegen V erte id ig e r 
und  B ürger fü rch terlich . N a ch  einem  B ericht 
d au e rte  das G em etzel drei S tunden , „w äh ­
rend  w elcher Z eit, M än n er, W eiber, K in der 
o hn e G n aden  förm lich  abgesch lach te t w u r­
d e n “ .4) A n diesem  T ag e  w u rd e  G ochsheim  
bis au f drei H ä u se r , v ie lleicht so gar bis au f 
eines, die u n ten  am K raichbach  lagen , völlig 
n ied erg eb rann t. „In  dem  in einen S te in h au ­
fen  verfallenen G ochsheim  hausten  die Be­
w o h n e r zu n äch st in L öchern , K ellern  und 
G ew ölb en ; dann  ließ H e rz o g  F riedrich  A u ­
gust das v o rd e re  heu tige Schloß w ieder m it 
D äch e rn  ein deck en , dam it die G o chsheim er 
ih ren  G o ttesd ienst daselbst abhalten  k o n n ­
ten .“5) M it H ilfe  des H e rz o g s  kam  es dann  
1698 zum  W ied erau fb au  d e r  S tad t u nd  de r 
K irche. H e rz o g  F riedrich  A u gust starb 1716, 
seine F rau , die le tz te  E bersteinerin , 1728.

D ie ehem alige L andh ofm eisterin  von W ü r­
ben, u n te r  dem  N am en  von G räven itz  besser 
b ekann t, bekam  G o chsheim  als K unkellehen. 
Sie gab das Lehen ab er bald  an W ürttem b e rg  
zu rü ck , und G ochsheim  blieb bis 1806 w ü rt- 
tem bergisch.
N o ch  einm al w u rd e G ochsheim  d u rch  B rand 
schw er heim gesucht. Am  25. A u gust 1739 
vern ich te te  ein  G ro ß feu e r 75 G eb äu d e, d a r­
un te r die K irche, d e r  obere T u rm , das 
P fa rr- , A m ts- u n d  S chulhaus, das P räzep to - 
ra t, die A p o thek e u n d  das R athaus.
D am it soll de r gesch ichtliche Ü berb lick  
b eendet w erd en , und  das Fehlen in te res­
san te r E po ch en  m uß in K au f genom m en 
w erd en , z. B. die S ch ilderung  d e r A nsiedlung 
d e r  W ald en se r m it ih ren  g ro ß en  Schw ierig­
ke iten6), o d e r die Z eit des B auernkrieges, als 
sich d e r  K ra ichg au er H a u fen  u n te r A n ton  
E isenhu t in G ochsheim  sam m elte.

Das befestigte Gochsheim
Z u r E rläu te ru n g  des h ie r abgebildeten  Planes 
d e r  S tad tbefestigung  ist fo lgendes zu  sagen: 
D ie S tad t, au f einem  schm alen B ergvor- 
sprung  ü ber d e r K raich  gelegen , b ildete m it
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d e r R in gm au er bis ins 19. J a h rh u n d e r t hinein 
ein O val von  O sten  nach W esten  m it steilem  
Abfall nach d e r  N o rd -  und  Südseite. D ie äl­
te re  B efestigung zo g  in ha lber B erghöhe um 
A ltstad t un d  Schloß herum , W estm au er m it 
dem  O b e rto r  v o r  dem  schm alen Sattel, den 
d e r vo rsp ringende H ö h en rü c k en  zw ischen 
dem  n ö rd lichen  u n d  südlichen T a l üb rig  läß t, 
d ie östliche M au e r m it dem  ehem aligen  A l­
ten  T o r , dem  M itte lto r, das zw ischen  dem  
W irtshaus „Z um  L am m “ und d e r  H au p ts tr . 
N r. 70 stand. D ie beiden dazw ischen  liegen­
den  M au e rzü g e  d e r  N o rd -  und  Südseite b e ­
nü tz ten  den  Steilabfall zu  den beiden  T äle rn . 
D ie jü ng ere  U m m au e ru n g  d e r  V o rs ta d t ha tte  
e inen  A usgang nach  F leh ingen , das sog. R o te  
T o r , u nd  einen w eiteren  am  östlichen E nde 
d e r  heu tigen  H a u p ts traß e  u n m itte lb a r v o r 
d e r  K raichbrück e, das sog. U n te re  T o r.
D ie h ier in g roben  Z üg en  au fgezeig te  Befe­
stigungsan lage ist in ih ren  R esten  heu te  noch 
erha lten  und  deu tlich  sich tbar7).

D ie Martinskirche
U n te r  den  b edeu ten den  G ebäud en  G o ch s­
heim s ist neben dem  S ch loß v o r allem  die 
M artin sk irche  zu  nennen . D ie n ich t m ehr 
ex istierende erste M artin sk irch e  lag au ß e r­
halb des O rtes  in d e r  N ä h e  d e r  T alm üh le  
und  w u rd e  schon  im 13. J a h rh u n d e rt die alte 
K irche genann t. 1339 w a r die spätere  S tad t­
kirche au f dem  Felsen noch  eine Kapelle. 
D e r T u rm  w u rd e  1499 e rrich te t, u nd  dam als 
schein t d e r  N am e M artin sk irch e  von d e r  a l­
ten  au f die neue ü b ertrag en  w o rd en  zu  sein. 
1531 ersche in t das G o tteshaus en dgü ltig  als 
die s täd tische M artin sk irche . K eine h u n d e rt 
Jah re  später w u rd e  das L anghaus baufällig. 
D e r be rü h m te  S tu ttg a rte r  fürstliche B aum ei­
ster H e in rich  S ch ick hard t besich tig te 1617 
das B auw erk  u nd  m achte  V o rsch läge zu  ei­
nem  N eu b au , d e r  dann  auch  u n te r  erheb li­
chen K osten  e rrich te t w u rde. D iese Sch ick­
h a rd t-K irch e  v e rb rann te  bis au f den T u rm  
am  2. A u gust 1689. M it H ilfe  des H e rzo g s

Die M artinskirche zu  Gochs­
heim 1704
A us: D ie Kunstdenkmäler des 
Amtsbezirks Bretten
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Silhouette Gochsheims m it Schloß und M artinskirche

k on n te  schon  1698 ein N eu b au  u n te r der 
L eitung des fürstlichen B aum eisters A n ton  
P etri begonnen  w erden . D iese K irche w u rd e 
1704 in G egenw art des H e rz o g s  feierlich 
e ingew eiht. D as O rig in al d e r zu diesem  E r­
eignis gep räg ten  E rin nerungsm edaille  befin ­
d e t sich im M ü n z k ab in e tt des Bad. L andes­
m useum s in K arlsruhe . D ie K irche spiegelt 
ge treu  das Schicksal des O rtes  w ider. A uch 
die P e tri-K irch e  g ing bei dem  g ro ß en  B rand 
am  25. A ugust 1739 zu g ru nd e . W ied er 
m uß te  au fgeb au t w erd en , diesm al un te r de r 
L eitung  des M eisters B arth. K eßler. 1742 
w u rd e  die w iederhergeste llte  K irche e in ge­
w eih t. „A ber schon  1786 m uß te  d ieser R e­
stau ra tion sb au  au f Befehl d e r  herzog l. R eg ie­
ru ng  teilw eise w ieder abgerissen u nd  neu 
au fg eb au t w erd en . D en U m bau  leitete der 
herrschaftliche W erk - und  B aum eister Joh. 
M artin  Jacob i aus Balingen . . . D ie K irche 
w u rd e  1788 m it einem  K o stenaufw and  von 
11 360 G u lden  fertig .“8)

Foto: Jörg  Vögely

D ie K irche heu te : Beim T u rm  sind von  dem  
älte ren  Bau n och  drei S tockw erk e erhalten . 
C h arak te ris tisch  ist oberh alb  eines v o rk ra ­
gen den  H olzgesim ses, d u rch  schräge Z w ik- 
kel überg ele ite t, ein O k to g o n  aus R iegelw än­
den m it S ch allö ffnung en  von 1742, d a rau f 
die H a u b e  sam t L aterne , Z w iebeldach  und 
K reu zstange . Alle sonstigen eingebrochenen  
F en ste r am  T u rm  rü h ren  von  dem  U m b au ten  
von 1704 u n d  1742 he r9). D as L anghaus 
nen n t R o tt e inen n ü ch te rnen  B arockbau  von 
1704 m it den U m b au ten  von 1742 und  1786. 
Es besitz t je 5 F ensterachsen  m it je e iner T ü r  
in d e r N o rd -  und  Südw and u nd  h oh en , 
run d b o g ig  gesch lossenen Fenstern . Im  C h o r 
fanden  sich 1908 anl. d e r  E in rich tu n g  einer 
Z en tra lh e izu n g  viele G ebeine und  R este  von 
Särgen. D ie Sakristei ist zw eistöckig . Z u r 
ehem aligen  herrschaftlichen  Loge fü h rte , wie 
d e r h ier abgebildete Stich von 1704 zeig t, au ­
ßen  eine T rep p e  em por. H e u te  ist d e r  L og en ­
zu g an g  verm auert. B em erkensw ert sind die
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im In n ern  de r K irche befind lichen  G rab ­
steine (w eißer S andstein , H ö h e  jed e r P la tte  
2,14 m, B reite 0,98 m) von  H e rz o g  F riedrich  
A u gust v. W ü rttem b e rg  und  seiner G em ahlin  
A lbertina  Sophia E sth er geb. G räfin  von 
E berstein.
D ie schöne und  ihre U m gebu n g  überragend e  
K irche füg t sich he rvo rrag en d  in das O r ts ­
bild und  den K om plex  des Schlosses ein  und  
p räg t das S tad tb ild  en tscheidend .

Das Rathaus
D as R ath au s ist ein G ebäud e aus dem  Jah re  
1773. Es ist ein g ro ß e r, zw eistöck ig er Bau 
m it (Z ita t nach R o tt) „beiderseits abgew alm - 
ten  F altendach , d a rü b e r T ü rm ch en  m it L a­
te rn e  u nd  H au b e , seitlich zw ei K u gelau f­
sätze in S te rn en fo rm “. D as G eb äu d e  besitzt 
zah lre iche  in te ressan te  D etails , so z. B. seit­

lich d e r T o rd u rc h fa h rt  eine „ T ü r  von e ig en­
artigem  A ufbau m it gebrochenem  G iebel“ , 
an  d e r  O stse ite  m ehrere  bem erkensw erte , 
e in gem auerte  Inschriftste ine.

Das Schloß
Es ist keine Inschrift an den  G eb äu d en  e rh a l­
ten , die ü be r die B auzeit d e r  vorm als zw ei 
Schlösser, des v o rd e ren  u n d  des h in te ren , 
A u sku nft gibt. M an  n im m t als ziem lich g e­
sichert an , d a ß  G ra f  W ilhelm  IV . von E b er­
stein (1 49 7— 1512) d e r  erste B auherr w ar. 
D e r  G ru n d riß  vom  J. M . Jacob i aus dem  
Ja h re  1787, d e r  h ie r abgebildet ist, ze ig t, daß  
das h in te re  Sch loß  ein verschobenes R ech t­
eck b ildete m it zw ei T rep p en tü rm en  nach 
d e r  H o fse ite  u nd  einen R u n d tu rm  im N o rd ­
w esten . D as vo rd e re  Schloß ist jün g eren  D a ­
tum s, nach R o tt w u rd e es 1580 erbaut. D e r

Schloß Gochsheim  Foto: Jörg  Vögely
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Schloß Gochsheim vom Innenhof aus Foto: Jörg  Vögely

S ch reckenstag  2. A ugust 1689 ging auch am 
Schloß n ich t spurlos vorbei. D ie alten  T ü r-  
und  F en ste ru m rahm un gen  haben  aber das 
v e rheerend e F eu er ü b e rd auert, so daß  w a h r­
scheinlich n u r  das D ach  und  die oberen  
F achw erk teile  dem  B rand zum  O p fe r fielen , 
die , w ie w e ite r oben  schon gesag t, von H e r ­
zo g  F riedrich  A ugust w ied er hergeste llt w u r­
den. D ie B auau fn ahm e von 1787 g ib t eine 
gen au e  B eschreibung d e r  A nlage. Sie ist bei 
R o tt au f Seite 7 1 /7 2  zitie rt. D a  d e r  Band all­
gem ein den In teressierten  n ich t ohne w e ite­
res zugäng lich  ist, sei die B eschreibung hier 
w enigstens fü r  den  ersten  S tock  an g efü h rt:
„Ist das G ochsheim er m ittelm äßige noch gute 
Schloßgebäude.
Ist zusam m en lang, was das Schloßgebäude ohne 
den W assergraben und die E rk er betrift, vergli­
chen weil alles schief lauft, 191 Schu breit, die vo r­
dere Flügel 78 Schu, der h in tere Flügel ist breit 
ohne die H ofkü ch en , E rker, B ronnen und W asch­
hausgebäude 95 ’/ j  Schu, hoch 15 */2 Schu.

1. Seind die W assergräben zu 2 Seiten an dem 
Schloß. 2. E ine jem alige Stuben, ist b reit und lang 
9 Schu, die D ecke ist gew ikelt und bestochen und 
d er Boden m it Britter belegt. 3. Eine K am m er . . .
4. Eine K am m er, die D ecke ist gew ikelt und besto­
chen und gew eißt, der Boden m it B ritter b e le g t . . .
5. Ist die ehem alige herschaftl. H ofkü ch en , ist zum  
T heil m it einem  gew ölbten C am inschoos versehen, 
der Boden m it Blatten belegt, welches vor je tzo  zu 
einem  gem einschaftl. W asch- und Backhaus ge­
b raucht w ird. 6. Ist ein Rundeil, wo das G arten g e­
schirr aufgehebt w ird. 7. Ist die Schneken Steegen 
zu  der Schul- und des Schulm eisters W ohnung . 8. 
sind 2 G ew ölber und vor je tzo  d er G ang  und 
W andel in den herrschaftl. G arten , w o der O b e r­
am tm ann in Bestand h at und die Böden m it Blat­
ten  belegt. 9. Seynd K eller, w o d er K ellerei Be­
am te zu genießen hat, die G ew ölber seind g u t und 
die Boden m it Blatten b e le g t . . .  10. Ist die Schne­
ken Stiegen zu r Kellerei und zu r P raeceptors 
W ohnung . 11. Ist der Schloßhof, w elcher gepfla­
stert ist. 12. Ist des O beram tm anns M aterialien  
K am m er, die D ecke ist m it nichts bedeckt, d er Bo­
den aber m it Blatten belegt. 13. Ist des O beram t­
manns W aschhaus, die D ecke ist gew ikelt und mit 
einem C am inschoos versehen . . .  14. Ist der
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S chloßbronnen mit einem steinernen K asten um ­
geben. 15. Ist die Schneken Stiegen zu d er O ber- 
am tey B ehausung etc. und gut. 16. W ar eine jem a­
lige Stuben, je tz t aber des O beram tm anns 
H ozstall . . .  17. Ist ein Stüble, wie (u n ter 2) be­
schrieben w orden  ist. 18. Sind 2 Argiv G ew ölber 
und die Böden m it Blatten belegt. 19. Ist d er W an ­
del von d er Brücke durchs G ew ölb in Schloßhof 
und d er Boden gepflastert. 20. D ie Brücke über 
den W aßerg raben  und d er Boden gepflastert. V o r 
dem  vorderen  Schloß befand sich ein V o rh o f mit 
beiderseitigen F lügelbauten: Das T orw arthaus, 
S tallungen, Scheunen und die ,ehem alige G u t­
schern Remies, w o bei B auung der K irchen der 
G ottesd ienst gehalten  w orden .1“10)

R u d o lf H e rz e r , d e r  verd ien te  H e im a tfo r­
scher und  E h ren b ü rg e r d e r  S tad t G o ch s­
heim , b e rich te t ü b e r die w eitere  V erw en d u n g  
des Schlosses:
„N ach  1729 in den Schlössern untergebrach te 
W ohnungen  und B ehörden: In dem  ehem aligen 
B urggebäude: E icham t, Forstverw altung und
A m tsphysikat bis 1815. Im h in teren  Schloß: Im 
K ellergeschoß: W einlager der Am tskellerei bis 
1815. Im E rdgeschoß oder 1. Stock: D ie A m tskel­
lerei bis 1815. Im 2. Stock: P räzep to ra tsw ohnung  
1752— 1808, Lateinschule 1779— 1807, deutsche 
Schule 1 7 7 9 -1 8 2 8 .
V o r 1728 w aren  im 2. S tock au f der N ordhälfte  
d er R ittersaal und im R ondell des N ordw esttu r­
mes die W affenkam m er und au f der südlichen 
H älfte  d er Speisesaal untergebracht.
Im 3. S tock (D achgeschoß) w ohnten  vo r 1728 die 
H ofbediensteten , u. a. die K am m erfrau  d er H e r­
zog in , Sophie M argare te  H einrich , die bis zu ih­
rem A bleben (1757) h ier das W o hn rech t hatte. Sie 
w ohnte au f d e r nördlichen H älfte , w ährend  der 
P räzep to r die R äum e der südlichen H älfte  bean­
spruchte. N ach  dem  A bleben d er H einrichs bekam  
d er deutsche Schulm eister diese W ohnung.
Im vorderen  Schloß: Im K ellergeschoß in den bei­
den O sttü rm en  zwei K erker; in der M itte eine 
D unkelzelle. D ie übrigen K eller d ienten als V o r­
ratskeller fü r W ein, O bst und Gemüse. Im  E rdge­
schoß o d e r 1. Stock: R echts des E ingangs eine 
Schulm eistersw ohnung 1739 — 1757, über die sich 
d e r Schulm eister w egen Feuchtigkeit sehr be­
klagte. Links des Eingangs (Südseite) die D eutsch- 
Lateinische Schule 1739— 1815, später die K in der­
schule. Im 2. Stock W o hn u ng  d e r A m tm änner 
1729— 1815, dann die deutsche Schule bis 1905. 
Im 3. Stock (D achgeschoß) A m tsräum e und z .T . 
W ohnungen  der A m tm änner 1729— 1815, an ­
schließend L ehrerw ohnungen  bis 1970.“11)

E rh alten  geblieben und  die Z eiten  ü b e rd au ­
e rt ha t das vo rd e re  Schloß. R o tt besch re ib t es 
fo lg en d erm aß en : „Es ist ein P u tzb au  m it 
A u fm au eru n g  de r E cken  in sauber g eh au e­
nen Q u ad e rn . Es b ildet ein R ech teck  m it fast 
w estöstlich  v e rlau fend er A chse u nd  w ird  an 
de r  O stseite  von  je einem  U n terg esch o ß  q u a ­
d ra tischen  u nd  d an n  ins O k to g en  üb e rg eh en ­
den  E ck tu rm , an d e r  Südw estecke des H ofes 
von einem  T re p p en tu rm  im gleichen A ufbau 
flank iert. A n d e r en tsp rechen den  N o rd w es t­
ecke verm itte lt ein halb ru ndes T re p p e n tü rm ­
chen den  Z u g an g  von d e r  V e ra n d a  des 
O bergeschosses zu  den hö h eren  G elassen. 
D ie N o rd -  un d  Südseite ü berragen  massive 
R enaissancegiebel, vo lu tena rtig  geschw eift 
m it Z ierkugeln  au f den  G esim senden u n d  au f 
de r  K rö n u n g .“12) D iese B eschreibung verm it­
te lt schon einen gu ten  E in d ru ck , o h n e  au f 
die vielen bau lichen  und  kun sth isto risch  in ­
teressan ten  D etails e inzugehen . D ies w ü rd e  
auch den R ahm en  dieses A ufsatzes sprengen. 
Im m er schön ist das p rofilierte  E ingan gsto r, 
das noch die E inlagen d e r  ehem aligen Z u g ­
b rück e aufw eist. D e r W eg fü h rt du rch  einen 
n iederen  gew ölb ten  D u rchg an g . D ie A us­
gan gsp fo rte  in den H o f  s tü tz t sich au f rau - 
ten -k re isgeschm ück te  P ilaster. D ie fü r den 
H o f  b e rechne te  V e ran d a  w ird  von  F lachbo­
gen g e tragen , und  de r Blick s tre ift die e in fa­
chen o d e r d u rch  P fosten  zw eigeteilten  Fe­
sten m it geradem  S tu rz  un d  bleib t an  dem  
p runk vo llen  P o rta l in d e r  M itte  d e r  O b e r­
w an d  haften . Schön auch die ste inerne W e n ­
de ltreppe, die in das obere S tock w erk  führt. 
E ine kunstgeschich tlich  seh r in teressan te  
E n td eck u n g  m achte  m an 1906 an läßlich  ei­
nes U m baues im O b erg esch o ß  des N o rd o s t­
tu rm es:
„Es sind S tukkaturen  um 1600, die in re izender 
A nordnung  das stichkappenartige, flache G ra tg e­
wölbe des O ktogons, die A ussparungen d arun ter, 
w ie die B oden- und S tirnfelder über den T üren  
schm ücken. D ie streng gegliederte vierteilige 
D ecke, über Engelsköpfen aufsteigend gedacht 
zeig t zierliche R ankenm uster, die von M askarons 
ausgehen und D reiecksfelder m it K artuschen und 
R ollw erk  einschließen. D er Bilderfries bringt
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Das Scharfrichterhaus Foto: Jörg  Vögely

Bäum e, T ierszenen , R ehe, V ögel, einen Fuchs, der 
m it d er Gans davonläuft, vom B auer verfo lg t; der 
übrige Schm uck B andverschlingungen, G ehänge 
und B eschlägim itationen. L eider bereitet d e r von 
Salpeter durchse tzte  T urm  diesen eigenartigen 
S tukkaturen  und O rnam enten  bald igen U n te r­
g ang .“13)

D am als schon  gab d e r S alpeter zu  g roß en  
B efü rch tungen  A nlaß. D ie le tz te  g ründ liche  
R enov ierung  des Schlosses 1974 w ar eine 
d ring en de  N o tw en d ig ke it.
In dem  alten  S täd tchen  finden  sich noch 
zah lre iche  H ä u se r, in w elchen  Ü b erreste  des 
a lten  Schlosses v e rw end e t w u rd en , o d e r die 
sonst noch  K ennze ichen  aus d e r  Z eit trag en , 
da  G ochsheim  auch  S itz d e r  H e rz ö g e  v. 
W ü rttem b e rg  w ar: P o rta le  m it schönen

Sch m uck fo rm en , z. B. eine R enaissancetü r 
aus gelbem  Sandstein  aus d e r  Z eit um  1500. 
M anch e  d ieser S chm uckfo rm en gehen  v e r­
m utlich  au f die B auw eise d e r  W ald en se r z u ­
rü ck , die 1698 die E rlaubnis erh ie lten , sich in 
W ü rttem b e rg  n iederzu lassen  und  so auch 
nach  G o chsheim  kam en. W erfen  w ir zum  
A bschluß noch  einen Blick au f das Scharf­
richterhaus. Es ist ein zw eistöck ig er F ach­
w erk bau  aus dem  Jah re  1615 m it einem  h o ­
hen , m assiven K ellergeschoß. An d e r  H a u s ­
fro n t b e fin d e t sich ein g ro ß e r gem alter 
S ch arfrich ter, u n ü bersehb ar das b lu tige G e ­
schäft des einstigen B esitzers anzeigend . U m  
seinen geheim nisvo llen  T o d  ra n k t sich die 
Sage. A u gust S töh r, H e im a tfo rsch er u n d  z u ­
le tz t L ehrer in S tettfeld  e rzä h lt d azu :

„D er Scharfrich ter schnitt aus dem  H au p th a ar des 
D elinquenten , einer alten Sitte gem äß, eine Locke 
heraus. D ann  verrichtete e r sein grausiges W erk. 
M an en tlohn te  ihn m it 10 G ulden. D as w ar viel 
G eld in dam aliger Zeit. H u n g er und D urst hatte  er 
auch und suchte ein W irtshaus auf. D ie ahnungs­
lose W irtin  brachte ihm T ru n k  und Essen. Beim 
Bezahlen zog  er m it dem  Geld unglücklicherw eise 
auch die Locke aus der T asche. D ie W irtin  e r­
k an nte  sie als eine aus dem  H aa re  ihres M annes. 
D en  hatten  sie vo r einigen T ag en  geholt. Sie 
w uß te n icht w arum . Je tz t däm m erte es ihr. Sie 
d ran g  in den verschlossen vor ih r sitzenden 
Scharfrichter. E r konnte den im m er flehender w er­
denden  Bitten der Frau n icht w iederstehen und 
brach sein strenges Schweigegebot. E r gab der 
W irtin  die Locke und erfüllte ih r dam it ihren ein­
zigen W unsch. D ann  m acht er sich au f den  langen 
H eim w eg. W ieder klingen eines N achts geheim ­
nisvolle Schläge an die H au stü r des Scharfrichters 
von G ochsheim . W ieder g ü rte t e r  sich das R ich t­
schw ert um , und w ieder begleiten in verm um m te 
G estalten nach einem  unbekann ten  Ziel. V on  T ag  
zu T ag , von N ach t zu N ach t w arten  daheim  Frau 
und  K inder au f den  V ater. So sehr sie auch hoffen, 
d e r V ate r kom m t n icht m ehr zu rü ck  von seiner 
le tz ten  H en k erfah rt. E r hatte  sein strenges 
Schw eigegebot gebrochen , weil er, der H en k er, in 
einer schw achen Stunde m enschlich fühlte. Das 
m ußte er m it dem  gleichen T o d  büßen , den er so 
o ft m anchem  in seinem Leben bereiten  m ußte.“14)

L eider h a t ein N achk o m m e des S ch arfrich ­
ters dessen U rteilsbu ch  ve rn ich tet.
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Denkm alpflege und N utzung der sanierten 
Gebäude
W en n  m an die neue K o n zep tio n  d e r  N u t­
zu n g  des Schlosses b e trach ten  w ill, ist es an ­
geb rach t, einen B lick au f die E n ts teh un g  de r 
S tad t K raich ta l zu  w erfen , den n  G ochsheim  
b ilde t n u r einen d e r  neun  S tad tte ile15).
A uf die V o rg esch ich te  d e r  G em eind erefo rm  
b rau c h t h ie r n ich t eingegangen  zu  w erden . 
D ie  Z ie lp lan un g  des L andra tsam tes B ruchsal 
sah vor, e inen  V erw altun g srau m  „K raich- 
b ach ta l“ m it den  G em einden  B ahnb rücken , 
G ochsheim , M ünzesheim , N eu en b ü rg , 
O b erack e r, O b eröw isheim , U n teröw isheim , 
d azu  k o n n ten  n och  die G em eind en  M en z in - 
gen  u nd  L andshausen  kom m en. N a ch  vielen 
A u se in and erse tzun gen , d enn  so selbstbe­
w u ß te  O rte  w ie die g rö ß te  G em einde U n te r­
öw isheim  gaben  die S elbständigkeit n ich t 
o h n e  w eiteres preis, w u rd e  im Ju n i 1971 de r 
Z usam m ensch luß  d e r  neun  O r te  beschlossen. 
E r erh ie lt angesichts de r geograph isch en  
Lage d e r  G em eind en  den  N am en  K raichtal. 
D a  G o chsheim  u n d  U nteröw isheim  seit J a h r ­
h u n d erten  S täd te  w aren , w u rd e  diese Be­
ze ich n u n g  au f K raich ta l ü be rtrag en , eine 
N euv erle ih un g  w a r n ich t e rfo rd erlich . W as 
sich h ie r so leicht liest, w a r in d e r  P raxis au ­
ße ro rd en tlich  schw ierig , die neue S tad t ha tte  
einen schw eren S tart. Schon allein die räu m ­
liche A u sdehnun g  von  18 km  erw ies sich als 
großes H an d icap . V o n  B ürgernähe keine 
Spur! D a  ein V e rw altu n g szen tru m  n ich t da 
w a r, es en tstan d  erst 1976/77  in M ü n zes­
heim , w aren  die e in zelnen  Ä m ter au f  die e in ­
ze lnen  O rte  verte ilt, un d  ein U n terö w ishe i- 
m er m uß te  einen T o desfa ll in M en z in g en  a n ­
m elden. K ein W u n d e r, d aß  das künstliche 
G ebilde K raich ta l im V o lksm un d  zu n äch st 
„K rach ta l“ hieß. A uch d e r In vestitio n sk a ta­
log  d e r  neun  G em eind en , d e r  in die V e re in ­
b a ru n g en  au fgenom m en  w erd en  m ußte, 
legte die S tad t v on  v o rn h ere in  au f künftige 
M aß n ah m en  fest. W ich tige r ab er im R ahm en  
dieses A ufsatzes ist das h isto rische H e rk o m ­
m en d e r O rte . Fast alle geh ö rten  e in st ve r­

sch iedenen  H e rrsch a ften  an. So w a r z. B. 
U n teröw isheim  m au lb ronn isch , G ochsheim  
eberstein isch , O beröw isheim  bis 1803 spey- 
risch. D iese T a tsach e  ha t die O rte  gep räg t, 
bestim m te ü b e r J a h rh u n d e rte  ih r Schicksal, 
nahm  E influß  au f die R elig io n szu geh ö rig ­
keit. W en n  au ch  die B evölkerung — auch 
d a n k  d e r  B em üh ungen  d e r  S tad tverw altung  
— die S tad t K raich ta l inzw ischen an geno m ­
m en h a t, so w a r un d  ist es doch  d rin gend  
n o tw end ig , ein kultu re lles Z en tru m  zu  schaf­
fen , ein z e n tra le r  O r t,  in dem  sich alle neun  
G em einden  tro tz  ih re r stru k tu re llen  u nd  h i­
s to rischen  V ersch ied en h eit gem einsam  fin ­
den k ön nen . K ein O b jek t ist d azu  g eeigne ter 
als das G o chsheim er Schloß.
Bis je tz t d ien te  das Schloß teilw eise z u r  A u f­
b ew ah run g  d e r rech t um fan gre ich en  s täd ti­
schen vo lk sk undlichen  Sam m lungen, zu  de r 
d ie  B evölkerung bereitw illig  be igetragen  
hatte . D as Z iel w a r  also ein H eim atm u seum . 
D a rü b e r h inaus b eh erb erg t das Schloß W o h ­
nungen . D e r schön e und  eindrucksvolle R it­
tersaal w ird  fü r  ku ltu re lle  V e ransta ltun g en  
u nd  E m pfänge d e r  S tad t K raich ta l g en ü tz t, 
u n d  das soll vernü nftigerw eise  au ch  kün ftig  
so bleiben.
M an  e rin n e rt sich, d aß  G o chsheim  einm al als 
S tan d o rt fü r eines d e r reg io n a len  F reilich t­
m useen des L andes B aden -W ü rttem b erg  v o r­
gesehen  w a r u nd  das en tsp rechen de G elände 
an g eb o ten  ha tte . Aus diesen P län en  ist nichts 
gew orden . U m  so m ehr ist das B estreben des 
G em einderates  u nd  des fü r die h isto rischen  
und  k u ltu re llen  Belange se iner S tad t sehr 
aufgesch lossenen  B ürgerm eisters B erthold  
Z im m erm an n  an zu erk en n en , das Schloß o p ­
tim al zu  n ü tzen . E ine neue  K o n zep tio n  ist im 
W erd en , die zw ei K o m p on en ten  erk en nen  
läß t16).
D e r aktive H e im ata rb e it be tre ibend e „ H e i­
m atverein  K ra ich g au “ e rfaß t w oh l alle H e i­
m atfo rsche r u n d  viele F reunde des K raich - 
gaues. A u ßerdem  sind zah lre iche  G em einden  
sein M itglied . W as dem  V ere in  feh lt, ist eine 
zen tra le  Stelle, an d e r  die B iblio thek, auch 
S pezialb ib lio theken , u n te rg eb rach t, ein  A r­
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Grundriß des vorderen und hinteren Schlosses 1787  
Aus: Die Kunstdenkmäler des Am tsbezirks Bretten

chiv e in gerich te t u n d  in R uh e F o rsch un gsar­
b eit be trieben  w erd en  kann. A uß erd em  gibt 
d e r  V ere in  alle zw ei Jah re  das w ertvolle H e ft 
„K ra ich g au “ heraus, h inzu  kom m en  S o n d er­
verö ffen tlich un g en  w ie z. B. „S chw eizer E in ­
w a n d e re r  in den K ra ich g au “ (1983). D as 
Sch loß  G ochsheim  b ie tet sich fü r  die Z w ecke 
des V ereins an , ein  id ealer O r t,  zen tra l in de r 
L andschaft des K raichgaues gelegen . D e r 
G em ein d era t d e r  S tad t K raich ta l s teh t den 
W ünschen  des H eim atvere ins w o h lw ollend  
gegenüber. M an  d e n k t an die R äum e im 
O b erg esch o ß , die u nm itte lba r an  d e r  W e n ­
de ltreppe einen separa ten  E ingan g  haben 
u n d  fü r die gesch ilderten  Z w ecke he rge rich ­
te t w erd en  kön nen .
D ie übrigen  an  die 16 R äum e in zw ei G e­
schossen will die S tad t fü r sich selbst n u tzen . 
H ie r  soll das bereits an gesprochene k u ltu ­
relle Z en tru m  geschaffen  w erd en . M an  d enk t 
an  die E in rich tun g  etw a fo lg en d er A b teilun­
g en : D e r R u n d g an g  w ü rd e  zu e rs t in die 
K ra ich gau ab te ilu ng  fü h ren  m it Ü b erb lick  
ü b e r G esch ich te  u nd  die eh em aligen  H e r r ­
schaftsbereiche u nd  W ü rd ig u n g  b e d eu ten d er 
P ersön lichkeiten  d ieser ku ltu re ll so reichen 
L andschaft. D an n  k ön n te  das alte A m tsstäd t­
chen G ochsheim  un d  die V o rs te llu n g  d e r  a n ­
d e ren  ach t O rtste ile  in ih rer E n tw ick lung  bis 
z u r  G eg en w art folgen. D a ra n  w ü rd e  sich die 
hoch in te ressan te  Schulgesch ich te  ansch lie­

ßen , d enn  G ochsheim  beh erb erg te  einst ja  
eine L ateinschule und  eine Schule fü r die 
E m ig ran ten  (W aldenser). Sinnvoll käm en 
da n n  die K irchen  u nd  K irch engem einden  
z u r  D arste llung . N ic h t feh len  sollte auch  die 
S ch ilderung  des W einbaues, ein  eigenes 
W einbaum useum  geh ö rt, w ie m an vern im m t, 
zu  den w eitre ichen den  P län en  spätere r Jah re . 
G a n z  gew iß w ird  die vo lk sk und lich e A btei­
lung  zum  G lan zp u n k t des neuen  M useum s. 
Sie ist je tz t  schon , w ie bereits gesag t, sehr 
reich  bestück t. G an ze  L ebensbereiche k ö n ­
nen  da rgeste llt w erd en , kom plette  W o h ­
nu n g sein rich tu ng en  versch ieden er E pochen  
stehen  beispielsw eise z u r  V erfü g un g . D ie 
m u seu m sg erech te  O rd n u n g  u nd  A ufstellung 
d e r  E x p o n ate  ist eine A rbeit, die zu  leisten 
viel E rfa h ru n g  un d  genau e  vo lkskundliche 
K enntn isse e rfo rd e rt. O h n e  w issenschaftli­
ch en  B era ter w ird  d ie E in rich tun g  dieses 
H eim atm u seum s im M useum  n ich t zu  m a­
chen sein. Es ist gu t, d aß  in H e rrn  D r. M e tz ­
g e r vom  Bad. L andesm useum  ein k o m p e ten ­
te r  V o lk sk u n d le r z u r  V e rfüg un g  steht.
W en n  die neue M u seu m sk o nzep tio n  fü r das 
Sch loß  zu  G ochsheim  einm al realisiert sein 
w ird , dan n  w ird  ein K u ltu rzen tru m  gesch af­
fen  sein, das über die S tad t h inaus fü r  den 
gesam ten  K raichgau  von g ro ß e r B edeu tung  
ist u nd  auch dem  alten  S täd tchen  G ochsheim  
einen n eu en  G lanz verleiht.
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Das Bäckereim useum 17)
D ie Sam m lung, w elche im B äckereim useum  
in G ochsheim  eindrucksvoll dem  B esucher 
p räsen tie rt w ird , w u rd e  jah re lan g  von  den 
B äckern  des a lten  L andkreises B ruchsal z u ­
sam m engetragen . Sie ha tte  eine w ah re  „L ei­
d en sze it“ h in te r sich, bevor sie in G ochsheim  
eine dau erh a fte  Bleibe gefun den  hat. D e r 
F un dus füllte a llm ählich  „eine Z elle des 
F rauengefängnisses (in B ruchsal) nach  de r 
an d eren  aus, b o t d o rt, vom  ab brö cke lnden  
P u tz  übersä t, e inen w enig  erh ebend en  A n ­
b lick  un d  blieb v o r allem  d e r Ö ffen tlich ke it 
v o ren th a lte n “ . Jah re lan g  vergam m elten  so 
die w ertvo llen  G egenstän de h in te r den 
feuch ten  M au e rn  des G efängnisses, u nd  als 
dessen A bbruch feststand , w an d te  sich de r 
B äckerfachverband  an  die Ö ffen tlichkeit. 
D ie R eso nan z  w a r beachtlich , d en n  es tau ch ­
ten  viele In teressen ten  auf, w elche die 
Sam m lung erw erb en  o d e r einzelne  S tücke 
au fkau fen  w o llten . D as S pek trum  reich te 
vom  privaten  Sam m ler bis z u r  B undesfach­
schule fü r das B äckerhand w erk  in W einheim  
un d  das H eim atm u seum  Schw äbisch-H all. 
A uch die S tad t B ruchsal, w elche sich bis d a ­
hin um  diese S ch ätze  de r B äcker n ich t g e­
k üm m ert h a tte , m achte V o rsch läge , im m er­
h in , w enn  sie au ch  n ich t fü r  den  vorgesehen- 
den Z w eck  b rau ch b a r w aren . B ürgerm eister 
Z im m erm ann , dem  es um  einen w eiteren  m u ­
sealen  S chw erpunk t in K raich ta l zu  tu n  w ar, 
m achte  nun  den  V o rsch lag , die Sam m lung 
n ach  G ochsheim  zu  bringen.
W as gab n un  den  A usschlag, das den B äcker­
fachverband  veran laß te , d e r  E in ladu ng  Folge 
zu  leisten? In G o chsheim  gab es n och , selbst 
vielen B ürgern  n ich t m ehr b ek ann t, das alte 
ehem alige G em eindebackhaus. D as le tz te  
B ro t w u rd e  d a rin  um  die Jah rh u n d ertw en d e  
gebacken . A ber, u nd  das w a r ebenso w ichtig , 
in dem  H au s  befand  sich noch  die alte B ack­
stube m it einem  n ah ezu  in tak ten  B ackofen, 
be inahe  ein M useum  fü r sich. H ie r  ha tte  m an 
also ein h istorisches G ebäud e, in dem  viele 
d e r  gesam m elten  G e rä te  über Jah rze h n te  im

Das Bäckereimuseum  Foto: Jörg  Vögely

p rak tisch en  G ebrauch  gew esen w aren . D as 
gab fü r  die B äcker den A usschlag, und  da  sie 
ein  M itsp rach e rech t in den  B elangen des 
M useum s behielten , fiel die E n tsch eid u ng  fü r 
G o chsheim  endgültig . A llerd ings, so w ie der 
Z u stan d  des a lten  B ackhauses w ar, kon n te  
m an kein M useum  darin  ein rich ten . D ie R e­
nov ierung  w a r u n ab d in g bar, u n d  eine solche 
k oste t allem al viel G eld. D as L an desd enk ­
m alam t, A ußenstelle  K arlsruhe , u n d  d e r 
L andkre is gaben  n am h afte  Z uschüsse. W as 
Idealism us zu  leisten verm ag, bew iesen die 
B äcker des Fachvereins. Sie leisteten  u n z ä h ­
lige un d  unen tge ltliche  A rbe itsstunden , bis 
das W erk  in V erb in d u n g  m it b ester H a n d ­
w erk sa rb eit 1978 vo llende t w ar. D as B äcke­
reim useum  k o n n te  e in gerich te t w erden .
Es en tstan d  eine fü r das B äck erhand w erk  
vorbild liche D o k u m en ta tio n , eine in te res­
san te , vielseitige Schau d e r  A rbe it dieses eh r-
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In  der alten Backstube im Museum
Foto: Gemeindeverwaltung Kraichtal

w ü rd ig en  H an d w erk es  in ve rg an g en er Z eit. 
Ü bersich tlich  g e o rd n e t u n d  im A b lauf e in an ­
d e r fo lgen d  p räsen tie ren  sich die S chätze in 
de r alten  B ackstube, über 500 G egenstän de. 
Sie reichen  von  d e r  h ö lze rn en  B ackm ulde, 
G u gelhu pffo rm en , W affe leisen  un d  R e­
zep tbü chern  bis h in zu  T eig te ilm asch in en  
und  M ak ro n en m ö rse rn , N u delschn e id -, 
M ehlsieb - u n d  Spekulatiusm aschinen  und  
Z w ieb acksch neidevorrich tungen . D ie E n t­
w ick lung  des H an d w erk s  w ird  sich tbar und  
ebenso  die sich w an deln d en  A rbe itsm etho ­
den. D as M useum  fü r das B äck ereih an dw erk  
w u rd e  zu  e in er A ttrak tio n , w ie sie im 
K raichgau  u n d  w e it d a rü b e r h inaus n ich t 
m ehr vo rh an d en  ist.
N u n  besteh t die schöne A ussicht, daß  v e r­
m utlich noch  in diesem  J a h r  dem  B äckerei­
m useum  ein K onditoreim useum  h inzu gefüg t

w erd en  kann . D ie G em einde h a t d a fü r  ein 
geeignetes D om izil z u r  V e rfü g un g  gestellt. 
A uch dieses U n te rn eh m en  ha t eine in te res­
san te  V o rg esch ich te , die ze ig t, w as m it A uf­
m erksam keit und  E ng ag em en t e rre ich t w e r­
den  kann . D u rch  Z ufall e rfu h r B ürgerm eister 
Z im m erm an n  von d e r  G eschäftsau fgab e de r 
in K arlsruhe  alte ingesessenen und  h o ch g e­
sch ä tz ten  K o nd ito re i S chw arz  in d e r  K a rl­
s traße. D ie v o rh an d en en  M asch inen  und  G e­
rä te  so llten  v e rk au ft w e rd en  u nd  w ären  d a ­
d u rch  in alle W in de  ze rs treu t w o rd en . D a  
die K o nd ito re i Schw arz Jah rze h n te  ihre P ro ­
d u k te  g leichbleibend in „a lter V ä te r  W eise“ 
herste llte , befand  sich in ih rer technischen  
E in rich tu n g  w ahre  un d  w o hl auch  einm alige 
K le inode des K o nd ito re ih and w erk es . Es w ar 
ein B ravourstück , d aß  die V e rze tte lu n g  de r 
E in rich tu n g  v e rh in d e rt u nd  fü r G ochsheim  
e rw o rb en  w erd en  k o n n te . W oh l n irgendw o 
anders w ird  bald  eine kom plette  alte K o n d i­
to re i zu  b ew u nd ern  sein w ie in G ochsheim . 
E ine bessere und  sinnvollere E rg än zu n g  des 
B äckereim useum s ist n ich t vorstellbar. 
G ochsheim  w ird  so w ohl zum  M ekk a  der 
B äcker und  aller an deren  an  diesem  H a n d ­
w e rk  In teressierten  w erd en .

D am it kann  die B etrach tung  ü b er G o ch s­
heim  geschlossen w erd en . S ieh t m an, was 
sich in dem  alten  A m tsstäd tchen  tu t, auch 
du rch  private Initiative, so w ird deu tlich , daß  
h ie r w esen tliche F o rd e ru n g en  d e r  D en k m a l­
pflege beach te t w erden . M an  w eiß , d aß  die 
S an ierungsvorhaben  helfen , die historische 
B ausubstanz zu  e rha lten , w enn  auch  b e d au ­
erliche L ücken n ich t verm ieden  w erden  
ko n n ten , un d  d am it das h istorisch gew ach ­
sene Bild G ochsheim s nach  M öglichkeit b e­
w a h rt w ird . U n d  die h is to rischen  G ebäud e 
p räg en  n un  einm al das G esich t eines jed en  
O rtes  u nd  jed e r S tad t. M an  w eiß  ebenso, 
d aß  jedes ze rs tö rte  D enk m algebäu de  un w ie­
de rbring lich  verlo ren  ist. E rst ihre sinnvolle 
N u tz u n g  g a ran tie rt auch  ih re bauliche E rh a l­
tu n g  fü r die Z ukunft.
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„H ier ist noch kaum  entdecktes vergilisches L and“ , schrieb der D ich ter O tto  R om bach über den K raich ­
gau und w ollte dam it sagen, daß dies ein bäuerliches und idyllisches Land sei. D er H isto rik er W illy A n­
dreas m eint, daß  des K raichgaues „m ilde Reize so leicht gegenüber der kraftvolleren , herberen Schönheit 
des Schw arzw aldes un terschätzt w erden “ . V o r über v ierhundert Jah ren  hat David C hyträus einer au f­
m erksam en Z uhörerschaft im fernen R ostock  erklärt: D er K raichgau bereite „wie ein lieblicher G arten  
dem  B esucher viel G enuß und E rg ö tzen “ . Als der w eitgereiste G eograph  Friedrich R atzel sich im A lter 
d e r Z eit erinnerte , da er einige Jah re im K raichgaudorf E ichtersheim  verbrach te , fand er Sätze, die den 
K lang einer L andschaftsschilderung A dalbert Stifters haben. U nd  ein m oderner G eograph , Friedrich 
M etz, schrieb: „W enn sich im A ugust die hellen, o ft m it R eben bestandenen L ößw ände vom blauen, w ol­
kenlosen H im m el scharf abheben, m öchte m an fast geneig t sein, diese L andschaft m it einer toskanischen 
zu vergleichen.“ V ergil — A dalbert S tifter — T oskana ; im m erhin. Es m uß schon etwas an diesem „kaum  
en tdeck ten“ Land sein.
W o liegt d er K raichgau? So man diese Frage an H eim atfreunde d ieser G egend stellt, kom m t m an leicht 
zu einem lebhaften D isput. M anche d ieser D örfe r und S tädtchen w ollen nicht zum  K raichgau gehören. 
A nderen w ird  die Ehre gar nicht zugebilligt. Einig sind sich alle in d er Feststellung, daß  dieser K raichgau 
gen W esten  seine G renze h a t in den H üg e ln , die zu r R heinebene abfallen. G en N orden , O sten  und Sü­
den m acht es Schwierigkeiten. H ie r ist m an „K leiner O denw ald“ ; d o rt bezeichnet m an Strom berg und 
H euchelberg , den Z abergäu als G renze; und im Süden will E nz- und P finzgau eine andere L andschaft 
sein.
Jen er D avid C hyträus w ar viel großzügiger. Für ihn fing d ieser K raichgau am N eckar an. E r nennt 
W im pfen und im Südosten  „ungefähr“ P forzheim . In der „w ahrhaftigen“ Beschreibung in M erians „T o- 
pographia Palatinatus R heni“ von 1645 liegt H eidelberg , „der U n tern  P falz H au p tsta tt im C raichgöw “, 
und in einer L andschatzung von 1439 gehören  N eckargem ünd wie D ilsberg zum  K raichgau. Ein G eo ­
graph  unserer Zeit, W alther T uckerm ann , m einte, m an neige heute dazu, das zw ischen Schw arzw ald 
und O denw ald  gelegene Land zum  K raichgau zusam m enzufassen. N och  m anche Z eit w ird es d auern , bis 
aus d ieser M einung ein an erkan n ter geographischer Begriff w ird.
H ug o  H ag n , in: „D er K raichgau“, Langewiesche B ücherei, o. J.
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Die Rose der Ebersteiner
Im N achgang  zu dem Aufsatz über Gochsheim mitgeteilt 

L u d w ig  Vögely, Karlsruhe

L andesgesch ich te  und L andesk unde zu  b e­
tre iben , ist w ieder m o d ern  und  w ird  allen t­
halben  p rak tiz ie rt. D as ist ein  legitim es A n­
liegen und  au f jed en  Fall fö rderung sw ürd ig . 
D ie Z eugen  d e r V erg ang enh eit, vo r allem  
die R uinen  u nserer Sch lösser und B urgen 
b ie ten  sich d azu  besonders an und gen ießen  
m it R ech t die volle A ufm erksam keit de r H ei- 
m a tk u n d le r und v o r allem  auch derer, die 
sich um  die ortsgesch ich tliche Ü b erlieferung  
bem ühen . D ad u rch  w erd en  E reignisse d e r 
G esch ich te  w ach  gehalten . Es ist selbstver­
ständlich , d aß  sich die Sage d e r  H e rrsch a fts ­
sitze in d e r  versch iedensten  Form  an g en o m ­
m en hat. N ic h t alle G esch lech ter sind gleich 
„erg ieb ig“ , g u t ab er ist es in d ieser H in sich t 
um  die einst m ächtigen  E berste iner bestellt. 
W as h ier im Z u sam m enh an g  m it G ochsheim  
in teressiert, ist d ie Sage von  d e r  R ose de r 
E bersteiner. Sie soll in zw ei F assungen v o r­
gestellt w erden .
1. „D ie Rose der Ehersteiner“ nach Johan nes 
Sattlers „C h ro n icke  d e r S tad t F reyb urg“ 
(1515), z itie rt nach Jo h an n es  K ünzig  
„S chw arzw ald -S agen“, K öln 1972, S. 
2 7 8 /2 7 9 :
„M an  sagt das die G raffen  v o r ze itten  so 
m echtig H e rren  sein gew esen /  also das inen 
die M arg g raffen  von B aden zu  ho ff sein g e­
ritten  und  g ed ien t haben /  u n n d  haben in 
irem  w appen  ge fü re t eyn E b er au ff einem  
stein. N u n  w a rd t eins m all e in er von E b er­
stein  von  dem  röm ischen K eyser gesch ickt in 
P o tschafts  weis ken R om  zu dem  B apst /  da 
dan  an dere  m echtige po tsch aften  auch v e r­
sande t w aren . N u n  begab es sich au f den 
S on tag  L etare /  als dann  d e r  B apst zu R om  
die R osen  um b treg t /  u n n d  die sch an ck t er

zu  e in er g rossen  eh er unnd  w ird igkeit /  d e r 
o bersten  u nd  grösten  P o tsch aft /  die das von 
einem  R öm ischen K eyser au f die ze it ge­
schick t w o rd en  w a r /  das w a r de r von E b er­
stein /  unnd  als d e r die g ros Verehrung unnd 
schen ckun g  von  dem  B apst em pfangen  h a tt /  
u nn d  nun  w iederum b heim  kam  zu dem  R ö ­
m ischen K eyser m it so lcher begabung  /  da 
v e ren d ert im d e r K eyser das W appen  /  unn d  
gab im die ro tte  R osen in den Schilt fü r den 
E ber /  u nn d  schanck t im auch d a rnach  zu ei­
n e r  V erehrung u nnd  begabung  einen köstli­
chen ring  m it einem  T ürck is  /  unn d  w ie er 
im die ro tt  R oß  h a tt von d e r  grossen Vereh­
ru ng  u nn d  w ird ig keit w egen  /  in den  Schilt 
g ese tz t /  also sa tz t e r im auch denselbigen 
T ü rck is  in die m itten  in die ro d t R ossen /  
au ch  von d e r  Verehrung w egen /  darum b 
führen  die von E berstein  itz t ein ro tte  R osen 
m it einem  blaw en kern en  in einem  weissen 
feit /  w ie dan n  das inen von  dem  R öm ischen 
K eyser geschenck t und geben ist w o rd en  zu 
ein er grossen eher und w ird igkeit.“
2. „D ie  Grafen von  E berstein“ nach G eb rü d er 
G rim m  „D eu tsche S agen“, 2. B and, Berlin 
1818, z itie rt nach D iederichs und H in ze  
„A lem annische S agen“, K öln 1984, S. 
9 7 - 9 9 :
„Als K aiser O tto  seine Feinde gesch lagen 
und  die S tad t S traßb urg  b ezw un gen  ha tte , 
lagerte  e r v o r  d e r  B urg d e r  G rafen  von E ber­
stein , die es m it seinen Feinden hielten. D as 
Schloß stand  au f einem  ho h en  Fels am W ald , 
und d rittha lb  J a h r  lang k o n n te  es das ka iser­
liche H e e r  im m er n ich t bezw ingen ; sow ohl 
de r na tü rlichen  F estigkeit als d e r  tap fe ren  
V erte id ig u n g  d e r G rafen  w egen.
E ndlich  rie t ein k luger M an n  dem  K aiser fo l­
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gende List: e r solle e inen H o fta g  nach 
Speyer ausschreiben, zu w elchem  jed erm ann  
ins T u rn ie r  sicher kom m en  d ü rfe ; die G rafen  
von  E berstein  w ü rd en  n ich t säum en, sich d a ­
hin ein zu find en , um  ihre T ap fe rk e it zu be­
w eisen; m ittlerw eile m öge d e r  K aiser du rch  
gesch ickte und  kühne L eute ihre B urg ü be r­
w ältigen  lassen.
D e r F esttag  zu Speyer w u rd e  h ie rau f v e rk ü n ­
d ig t; de r K önig , viele Fürsten  und  H e rren , 
u n te r  diesen auch die drei E berste iner w aren  
zu g eg en ; m anche L anze w u rd e  gebrochen . 
D es A bends begann en  die R eigen , w obei d e r 
jüngste  G ra f  von E berstein , ein sch ön er an ­
m utiger M an n  m it k rausem  H a a r , vo rtan zen  
m ußte. Als de r T a n z  zu E nde ging , nah te  
sich heim lich eine schöne Ju n g frau  den  drei 
G rafen  und rau n te : ,H ü te t E uch , denn  de r 
K aiser will E ure B urg erste igen  lassen, w äh ­
ren d  Ih r  h ie r seid; eilt noch  heu te N a c h t z u ­
rü ck !“
D ie drei B rü der berie ten  sich und  besch los­
sen, de r W arn u n g  zu  gehorchen . D a ra u f 
k eh rten  sie zum  T a n z , fo rd e rten  die Edeln 
und  R itte r zum  K am pf au f m orgen  u n d  h in­
terleg ten  h u n d e rt G o ldgu lden  zum  P fand  in 
die H ä n d e  d e r F rauen . U m  M itte rn ac h t aber 
schifften  sie über den R hein  u n d  gelangten  
g lücklich  in ihre B urg heim . K aiser und  R it­
te rsch a ft w a rte ten  am  an deren  T a g  v e rg e­
bens au f ih r E rscheinen  zum  L anzensp iel; 
end lich  befand  m an, d aß  die E bers te in er g e­
w a rn t w o rd en  w ären . O tto  befahl, aufs 
schleunigste die B urg zu  stü rm en ; aber die 
G rafen  w aren  zu rü c k g e k eh rt u n d  schlugen 
den A n griff m utig  ab.
Als m it G ew alt g a r  nichts au szu rich ten  w ar, 
sand te d e r  K aiser drei R itte r au f die Burg, 
m it den G rafen  zu  un te rh and e ln . Sie w u rden

eingelassen und  in W einke ller und  Speicher 
ge fü h rt; m an ho lte  w eißen und  ro ten  W ein , 
K o rn  und  M ehl lagen in g ro ß en  H au fen . D ie 
A bgesand ten  v e rw u nd erten  sich über solche 
V o rrä te . A llein die Fässer ha tten  dop pelte  
B öden o d e r w aren  voll W asser; u n te r dem  
G etre id e  lag Spreu , K ehrich t und  alte L um ­
pen. D ie G esand ten  h in te rb rach ten  dem  K ai­
ser, es sei vergeblich , die B urg län ger zu  be­
lag ern ; denn  d e r  W ein  und K o rn  reiche d e ­
nen inw endig  noch  au f d rittha lb  Jah re  aus. 
D a  w u rd e  O tto  ge ra ten , seine T o c h te r  m it 
dem  jüng sten  G rafen  E berh ard  von E berstein  
zu  verm ählen  und  d a d u rch  dieses tap fere  G e­
sch lech t au f seine Seite zu bringen. D ie 
H o ch ze it w a rd  in Sachsen gefe iert, und  de r 
Sage nach soll es die B rau t selber gew esen 
sein, w elche an jenem  A bend die G rafen  g e ­
w a rn t ha tte . O tto  sand te  seinen Schw ieger­
sohn hernachm als zum  P ap st in G eschäften ; 
d e r  P ap st schenkte  ihm  eine R ose in w eißem  
K o rb , weil es ge rad e  d e r  R osen son n tag  w ar. 
D iese nahm  E b erha rd  m it nach  B raun­
schw eig, un d  d e r  K aiser v e ro rd n e te , d aß  die 
R ose in w eißem  Feld kün ftig  das eberstein i- 
sche W appen  bilden sollte.“
D iese zw eite V ersion  b rin g t die Ju n g frau  ins 
Spiel, w elche den  G rafen  w a rn t, w o d u rch  die 
B urg g e re tte t w ird . D e r jüngste  E bersteiner 
gew in n t so gar die K a ise rto ch te r z u r  Frau 
un d  schließlich au ch  noch  die R ose in R om . 
So hoch gebo ren  w ar die G o chsheim er J u n g ­
frau  n icht, sie w u rd e auch n ich t geheira te t, 
w oh l aber au f dem  B runnen  verew igt u nd  so 
dem  V ergessenw erden  entrissen.
W as ab er ein D ich te r  aus d e r  alten  Sage zu 
m achen  w eiß , soll als A bschluß d ieser k le i­
nen B etrach tung  stehen : L udw ig U h lands 
B allade „ D er Ebersteiner“.
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X u Speyer im Saale, da bebt sich ein K lingen  
M it Fackeln und  K erzen ein Tanzen und  Springen, 

G ra f Eberstein  
Führet den R e ih ’n 

M it des Kaisers holdseligem Töchterlein.
U nd als er sie schw ingt nun im luftigen Reigen,
Da flü stert sie leise (sie k a n n ’s nicht verschweigen): 

„ G ra f Eberstein,
H üte dich fe in !

H e u t’ nacht w ird  dein Schlößlein gefährdet sein. “
„E i!“ denket der Graf, „Euer kaiserlich’ Gnaden,
So habt ihr mich darum zum  Tanzen geladen?“

E r sucht sein Roß,
Läß t seinen Troß  

Und ja g t nach seinem gefährdeten Schloß.
Um Ebersteins Feste, da w im m elt's von  Streitern,
Sie schleichen im N ebel m it H aken und  Leitern. 

G ra f Eberstein 
Grüßet sie fe in ,

E r w irft sie vom  W all in die Gräben hinein.
A ls nun der H err Kaiser am M orgen gekomm en,
Da m eint er, es seie die Burg schon genommen.

Doch a u f  dem W all 
Tanzen m it Schall 

D er G r a f und  seine G ewappneten all':
„H err Kaiser, beschleicht Ihr ein anderm al Schlösser, 
T u t’s not, Ihr versteht aufs Tanzen Euch besser.

E uer Töchterlein 
Tanzet so fe in ,

D em  soll meine Feste geöffnet sein. “
Im Schlosse des Grafen, da hebt sich ein K lingen, 
M it Fackeln und K erzen ein Tanzen und  Springen: 

G ra f Eberstein 
Führet den R e ih ’n 

M it des Kaisers holdseligem Töchterlein.
Und als er sie schw ingt nun im bräutlichen Reigen, 
Da flüstert er leise (nicht kann er’s verschw eigen): 

„Schön Jungfräulein,
H üte dich f e i n !

H e u t’ nacht w ird  ein Schlößlein gefährdet sein. “



Eichtersheim im Angelbachtal 
und seine großen Söhne

L u d w ig  Vögely, Karlsruhe

Aus der Geschichte
W er E ich tersheim  besucht, b e tritt einen sehr 
a lten  O rt. D as freund liche  D o rf , im frü heren  
L andkreis Sinsheim  a .d .E . ge legen , w urd e 
schon  im 9. Jh d t. im L orscher K o dex  zw ei­
m al u rkun d lich  erw äh n t. Es ist die S tam m ge­
m einde des oberen  A ngelbachta les, aus de r 
sich die G em ark un g en  von  M ichelfe ld  (850) 
und  von M ühlh ausen  (970) ausgeg liedert h a ­
ben. A n dem  w ich tigen  K reu zu n g sp u n k t des 
O st-W est- und  N o rd -S ü d -D u rch g an g e s  en t­
s tanden , w a r h ie r eine sehr frü he B esiedelung 
zu  finden . M an  en tdeck te  vorgesch ich tliche 
G rab hüge l, grub  um  die Jah rh u n d ertw en d e  
eine g ro ß e  alem ann ische S ied lung aus, 
ebenso w u rd e ein F riedh o f m it 32 R eih en ­
g räb e rn  au fgedeck t, de r w ertvolle Beigaben 
en thielt. D ie F ran k en  w aren  w ohl die e ig en t­
lichen O rtsg rü n d e r. U m  1200 tra t  d an n  die 
fü r die O rtsgesch ich te  bestim m ende M ach t 
au f, die G ru n d h errsch aft. D ie v o rhan den en  
L ändereien  fielen an die L andschade von 
S teinach . D ie  H e rrsch a ft kam  nach  ein p aa r 
w echselnden  B esitzern  in de r 2. H ä lfte  des 
16. Jah rh u n d e rts  an die H e rre n  von  V e n n in ­
gen. D ieses uralte  A delsgeschlecht blieb nun 
du rch  J a h rh u n d e rte  die G ru n d h errsch a ft des 
D o rfes , dessen Bild sie s ta rk  und  un ü b erseh ­
b a r beeinflußte . Ihnen  ist es zu  d an k en , daß  
heu te  noch  bauliche K o stba rkeiten  v o rh a n ­
den  sind, die w e it über den dörflichen  R ah ­
m en h inausgehen . O rts - u n d  F am ilienge­
schich te d e r  V enn ingen  blieben seit dem  aus­
g ehend en  M itte la lte r  u n tren n b a r m ite inand er 
verbunden .

Das Schloß
D ie H e rre n  von V enn in g en  sind auch die E r­
b a u e r des schönen  W asserschlosses, de r 
Z ierd e  des D orfes. Es liegt in einem  h e rrli­
chen S ch loß garten , d e r  u n te r  N a tu rsc h u tz  
s teh t u n d  dessen P la tan en -, K astan ien - und  
A h ornalleen  besonders im H e rb st bezaub ern . 
D as Sch loß ist in H u fe isen fo rm  m it ungleich 
langen  Seitenflügeln  erbau t. V o n  zw ei g ro ­
ßen  R u n d tü rm en , w elche die R ückseite  nach 
dem  P a rk  flank ierten , ist n u r  noch  einer v o r­
handen . D ie  b reite , gew ölb te  S ch loßbrücke 
m it s te in ern e r B rüstung  lieg t in de r M itte l­
achse des schm alen Sch loßhofes. D ie H a u p t­
an lage des Schlosses w u rd e  1596 errich te t, 
und  oberhalb  des H aup te in gang es  g rü ß t das 
V en n in g en -F ron dsb erg isch e A llianzw appen 
he run te r. Spätere  Z u ta ten  haben  Inneres und 
A ußeres s ta rk  v e rän dert, z .B . du rch  das A n­
bringen  eines go tischen  E rkers. D ieser E rk er 
s tam m t von d e r  V enn ingenschen  B urg N e i­
denste in , w o  die A bbruchstelle noch  zu  e r­
ken nen  u nd  das G egenstück  v o rh an d en  ist. 
D as Inn ere  des schönen  E rkers ze ig t als 
S ch lußstein  des K reuzgew ölbes das V en- 
n ingensche und  an d e r Stirn das V enn ingen- 
sche-W indecksche A llianzw appen . Im  In n e ­
ren  des Schlosses ist noch  ein steinernes T ü r ­
gestell in gu ten  R enaissancefo rm en  aus dem  
Jah re  1569 bem erkensw ert.
Im  Z e ita lte r des B arock  erleb te  E ichtersheim  
einen g ro ßen  baulichen A ufschw ung , es e r­
hielt d ie bis h eu te  erha lten e  P rägu ng . Es w ar 
besonders d e r  baufreud ige  F re ih e rr K arl 
Philipp von V enn ing en , d e r  m it einem  gu ten
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Das Wasserschloß der Herren von  Venningen, heute Rathaus der Gemeinde Angelbachtal Foto: L. Vögely

B aum eister zu  W erk e  ging. E r gestalte te  das 
Schloß im In neren  um. A u f ihn geh t das in 
d e r  M itte  des Q u erflü gels gelegene, vom  P o ­
dest d e r  zw eiarm igen  F reitrepp e zugäng liche 
H a u p tp o rta l, das sein A llianzw appen  m it der 
Jah reszah l 1767 träg t, zu rü ck . A uch die 
w u nd erschö n e  b a rocke H a u p ttrep p e  im S tie­
genhaus, die in die beiden O bergeschosse 
fü h rt, ist sein W erk . B esonders e indrucksvoll 
p räsen tie rt sich das reiche S chn itzw erk  d e r 
T reppe .
E inst ba rg  das Schloß in seinen G än gen  und 
Z im m ern  viele K o stb a rkeiten : M öbel, B ilder, 
P o rze llan e , G läser. V o n  h e rv o rrag end er 
Q u a litä t w aren  die S chränke u nd  T ru h en . 
D as aber ist lange her. D e r le tz te  K rieg  und 
besonders die N achk rieg sze it setzten  eine 
verhängnisvo lle Z äsur. Asyl fü r ungezäh lte  
F lüchtlinge, die g ed rän g t in den Z im m ern 
hausten , m uß te das S ch loß im Innern

zw angsläu fig  no tle iden . M anches w ertvolle 
M ö belstück  löste sich in R auch  auf, denn  je ­
d e r  m u ß te  kochen  und  heizen. W em  w ollte 
m an d a  heu te  einen V o rw u rf  m achen! Bis 
1960 w u rd e  das Sch loß w enigstens teilw eise 
vom  F reih e rrn  bew ohn t. D an n  ab er gab es 
Ä rger, weil d e r  Z u gan g  zu  d e r neu erbau ten  
Schule im O rtste il M ichelfeld  d u rch  den 
S ch loß park  führen  sollte, w as d e r  E igen tü ­
m er ab lehnte . D e r F re ih e rr b o t das Schloß 
sam t A real zum  V erk au f an. E in Industrie ller 
aus dem  R hein land  w ollte  beides erw erben, 
ab er da  m ach te  das L and  B ad en -W ü rttem ­
berg  von seinem  V o rk au fsrech t G ebrauch  
und  kaufte  das B auw erk , das d a n n  1963 in 
den Besitz d e r  G em einde überg ing . D e r Ba­
ro n  zo g  sam t seinem  R en tam t nach  N e id en ­
stein, w o  e r  sich d ie B urg ha tte  w o hn lich  aus­
b auen  lassen. L ange Ja h re  stand  das Schloß 
nun  leer, und die G em einde b o t es nun  ih re r­
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seits zum  V e rk au f an. „D urch  das m orschge­
w o rd en e  D ach  tro p fte  d e r  R egen , die In n en ­
ein rich tun g  w a r von  ungebetenen  ,S ch loßbe­
s itze rn “ herausgerissen  und  dem oliert w o r­
den , ab er tro tz  zah lre ich e r In teressen ten  
w o llte  sich kein gee ig ne te r K äu fer fin den .“ 
(Bad. N eueste  N ach rich ten  vom  22. 5. 1980.) 
Ü b er 60 B ew erber w aren  au fg e tre ten , die das 
Schloß den un tersch ied lichsten  Z w ecken  z u ­
fü h ren  w ollten . D an n  aber e rw ach te  in de r 
B evölkerung das T rad ition sbew u ß tse in , eine 
en gag ierte  B ürgerg ruppe lief gegen den V e r­
k a u f S turm . U n d  m an ha tte  E rfolg! 1977 fiel 
fü r  die G em einde de r so w ichtige B eschluß, 
das gem eind eeigene Schloß zu  restau rieren  
u nd  als R athau s fü r die beiden d u rch  die G e ­
m einderefo rm  zu sam m eng eleg ten  O r te  E ich- 
te rsheim  un d  M ichelfeld au szu bauen  (A ngel­
bach ta l). M it einem  K o sten au fw and  von 2,1

M illionen  D M , an dem  sich B und, L and  und  
K reis be teilig ten , w u rd e  das Schloß nach sei­
nem  historischen  V o rb ild  h e rvo rrag en d  re ­
noviert. D ie Fassaden w u rd en  orig ina lgetreu  
be ibeha lten , ebenso  die alte R aum aufte ilung , 
d e r  T re p p en au fg an g  und  die m ächtige E in ­
gangstü re . Im M ai 1980 k o n n te  das Schloß 
seiner n euen  B estim m ung als R athau s fe ier­
lich übergeben  w erd en . E in R es tau ran t m it 
d e r  frü h e r im „R össel“ befind lichen  „H ek - 
ke rs tu b e“ w u rd e  ebenfalls eingebaut.

H e u te  b ie te t das Schloß einen w o h ltuen d en  
A nblick  von innen u nd  außen . Es ist ein aus­
gezeichnetes Beispiel sinnvoller, an g eb rach ­
te r  D enkm alsp flege, du rch  die d e r  G em einde 
das beherrsch ende h istorische G ebäud e e r­
ha lten  u n d  m axim aler N u tz u n g  zu g efü h rt 
w u rd e.

Altes Rentam t 1779 (Geburtshaus Friedrich Heckers), ehemalige Schloßkirche (1782) und evang. Kirche 
(1786, Turm 100 Jahre später) Foto: L. Vögely
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Die anderen Barockbauten
N eben  dem  S ch loß g ib t es eine gan ze  A nzahl 
schö n er und  w o h lp ro p o rtio n ie rte r B auten  in 
E ichtersheim . D as dem  Schloß g egenü berlie­
g ende ehem alige R en tam t d e r  F re iherren  von 
V enn ingen  ist ein v o rneh m er B arockb au  aus 
dem  Jah re  1779, de r im gew ölb ten  E rd g e ­
schoß  das V enn ingensche A rch iv  en thielt, 
das je tz t in N eid enste in  u n te rg eb rach t ist. 
E tw as oberhalb  dieses G ebäudes s teh t die im 
Ja h re  1782 von  K arl Philipp v. V enn ing en  
u nd  seiner G em ahlin  geb. von H u tte n  e r­
bau te alte ka tho lische K irche, die m an w ohl 
als die ehem alige S ch loßkirche bezeich nen  
kann . A uch sie ist ein sch ön er B arockbau  
u nd  en th ä lt die F am iliengruft des a lten  G e­
schlechtes m it vielen in te ressan ten  E p itha- 
phen. Als die neue K irche d e r  be iden  zu sam ­
m engeleg ten  G em einden  gebau t w u rde , 
s tand  die alte K irche lange leer, und  d e r  Z e r­

fall d ro h te . E ine leerstehende K irche einem  
an d eren  Z w eck  zu zu fü h ren , ist seh r schw er. 
Schließlich bew ahrte  sie d e r  bekann te  Bild­
hau er Jü rg en  G o e rtz  v o r einem  bösen 
Schicksal, indem  e r  sie kau fte  u nd  in dem  
ho h en  R aum  sein B ildhau era te lie r e in rich ­
tete.
In d e r  H au p ts traß e  fallen das evang. P fa r r ­
haus, das alte R ath au s  u n d  d e r  G u tsh o f auf. 
D as alte R ath au s  s tam m t aus dem  Jah re  
1773, die beiden  an deren  G ebäud e aus dem  
Jah re  1768. Alle d rei d e r  über den  T ü ren  
w ap p en träg en d en  G ebäu d e  sind in ih rer 
K o n zep tio n  K le inode d e r  B aukunst. D as alte 
R athau s w a r an  sich g a r  kein R athau s, so n ­
de rn  das G efängnis. D ie G ru n d h e rren  übten  
au ch  die G erich tsb ark eit über ihre D ö rfe r  
aus, so d aß  in diesem  G efängnis auch die 
Ü b e ltä te r von  E schelbronn , N eidenste in  und 
G rom bach  einsaßen. D e r  w u nd erschö n e  Bau 
en th ä lt im In n ern  vier G efängn isräum e, ganz  
gew iß keine freund lichen  S tuben, sondern  
enge, finstere  Zellen . D ies g ilt besonders fü r 
die zw ei R äum e, die e tw a drei M e te r  u n te r 
d e r  E rd e liegen, ohne L icht und von d e r A u­
ß enw elt völlig  abgeschlossen. W elche D ra ­
m en m ögen  sich in diesen L öchern  abgespielt 
haben!
D e r G u tsh o f ist ein in seinen P ro p o rtio n en  
b ee ind ruck en d er B arockb au , langgestreck t, 
eingeschossig m it hoh em  E rdgescho ß . Ü ber 
seiner b re iten  T o re in fa h r t m it einem  g ro ß a r­
tigen G itte r trä g t e r  das V en n in g en -H u tte n - 
sche A llianzw appen  m it d e r  Jah reszah l 1768. 
A uch d ieser Bau ist w ie die K irche u nd  das 
R en tam t ein W erk  des F re iherren  K arl 
P hilipp von  V enn ing en , des dam aligen  b ad i­
schen R eg ierun gspräsid en ten .
M it freu n d lich e r G enehm igung  des L andes­
denkm alam tes en tnehm en  w ir den T ex t von 
de r  B roschüre „Leben m it d e r  G esch ich te“ 
(herausgegeben  vom  Innen m inisterium ) S. 
14, um  ein Beispiel eines ländlichen barock en  
A nw esens in E ich tersheim  geben zu  k ön nen  
(H au p ts tr. 24): „D ie spätb a ro cke  H o fan lag e  
von  1787 m it T o rfa h rth au s , rückw ärtigem  
W irtscha ftsho f und  absch ließendem  S tall­Dus alte Rathaus (1773) Foto: L. Vögely
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Spätbarocke Hofanlage v. 1787 und G utsh o f (links, 1768) Foto: L. Vögely

un d  S ch eunengebäude steh t in e in er R eihe 
g le ichartiger H ö fe , die im Z uge des A usbaus 
von E ichtersheim  als L andsitz  des F reiherrn  
K arl Philipp von V enn ingen  zw ischen 1768 
und  1792 en tstan den . C harak te ris tisch  fü r 
die H o fan lag e  ist das au f hohem  K ellersok- 
kel e rrich te te  zw eigeschossige massive T ra u ­
fenhaus m it g ro ß e r, k o rb b og ige r H o fd u rc h ­
fah rt u nd  einem  üb e r die V o rtrep p e  s itzen ­
den  H au se in gang  m it O b erlich t u nd  kräftig  
p ro filiertem  G ew än de als H aup tm erk m alen . 
D ie A nlage rep räsen tie rt einen im 18. und  
frü hen  19. J a h rh u n d e rt über den  R h e in -N ek - 
k a r-R au m  hinaus verb re ite ten  T ypus des 
dö rflichen  (bzw . auch vorstäd tischen) P a ra l­
lelgehöftes. Ih re  E rh a ltu n g  lieg t dah er 
(ebenso w ie d e r  d e r  an sch ließenden  N a c h ­
ba rgeh ö fte) sow ohl aus w issenschaftlichen 
(d. h. bau- und  siedlungsgeschich tlichen) als 
au ch  heim atgesch ich tlichen  G rü n d en  im ö f­
fen tlichen  In teresse .“

A n dieser Stelle sei dem  L andesd enkm alam t 
u nd  besonders d e r  A ußenstelle K arlsruhe 
D a n k  gesag t fü r ihre B em ühungen , zu sam ­
m en m it den  E igen tü m ern  die w ertvollen  
B auten  aus dem  barock en  A usbau E ichters- 
heim s zu  erh a lten  und  im neuen  G lanz w ie­
d e r zu  p räsen tie ren . D as D o rf  ha t dad u rch  
ungem ein  gew onnen .
D am it kann  de r G ang  d u rch  E ichtersheim  
abgeschlossen w erden .
Aus E ich tersheim , dem  doch  kleinen O rt, 
stam m en eine R eihe von  P ersön lichkeiten , 
die es ve rd ienen , in de r „B adischen H e im a t“ 
g ew ü rd ig t zu  w erd en . A n sie soll im fo lg en ­
den  e rin n e rt w erden .
1. Friedrich Ries gestaltete Karlsruhe zur 
Gartenstadt
Friedrich  R ies w u rd e am  31. O k to b e r  1849 
in E ich tersheim  gebo ren , in e iner Z eit also, 
da  sein L andsm ann Friedrich  H e ck e r vergeb-
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Stele m it der Büste von  Friedrich Ries im Karlsruher 
Stadtgarten Foto: L. Vögely

lieh um  die R epub lik  gekäm p ft ha tte  u nd  in 
A m erika au f eine bessere Z u k u n ft w arte te . 
R ies kam  nach d e r  S chulzeit in d e r  S ch lo ß ­
g ä rtn e re i in die L ehre und  e rle rn te  das G ä rt­
nerhan dw erk . D em  ju n g en  M an n  genüg te  
ab er das D asein  in dem  kleinen E ich tersheim  
bald  n ich t m ehr, u nd  er w u ß te , d aß  e r  sich 
um  B ildung bem ühen  m uß te, w enn  er in der 
W elt w eiterkom m en  w ollte. E in un trüg liches 
Z eich en  seiner In telligenz ist es, d aß  e r sich 
au to d id ak tisch  in den alten  S prachen , G e o ­
m etrie , M athem atik , ü b e rh au p t in den  N a ­
turw issenschaften  w eiterb ilde te . D ann  fo lg ­
ten  die W an d e rjah re , die Ries nach Paris 
un d  N an cy  führten . Z u rü ck g ek e h rt in die 
H e im at, w echselte e r in das W asser- und  
S traßen bau fach  über. 1876 legte R ies die 
S traßen bau m eis te rp rü fun g  v o r d e r  W asser- 
und  S traßen bau d irek tion  in K arlsruhe ab.

Bei d ieser B ehörde w u rd e  e r dann  B auau f­
seher. Es fo lg ten  noch  T ä tig ke iten  in O ffen ­
burg  un d  L örrach , bis d ann  Ries endgü ltig  
nach K arlsruhe zu rü ck k eh rte . Am  1. A ugust 
1878 tra t  e r  beim  W asser- und  S traß en b au ­
am t d e r  S tad t K arlsruhe als S traßenm eister 
in den D ienst. 1884 b eau ftrag te  O b e rb ü rg e r­
m eister L au te r den 35 jährigen  S traß enm ei­
ster zu sä tz lich  m it d e r  L eitung  d e r S tad tg ä rt­
nerei. D ieser E n tsch luß  des O b erb ü rg e rm e i­
sters w u rd e  fü r  die S tad t und  ihre B evölke­
ru ng  hö chst bedeu tungsvoll, w ie die Z u k u n ft 
erw eisen sollte. Z un äch st bew ältig te  Ries 
diese D o p p elfu n k tion  m it d e r  ihm  eigenen 
E nerg ie  und  Z uverlässigkeit, bis e r 1889 zum  
S tad tg ä rtn e r  e rn a n n t w urd e. Bis zu  seiner 
P en sio n ieru ng  1917 h a t d e r  später zum  G a r­
te n d ire k to r  e rn ann te  F riedrich  Ries eine se­
gensreiche T ä tig k e it fü r die S tad t K arlsruhe 
en tfa lte t, e r  h a t sie z u r  G a rte n s tad t gem acht. 
W as w äre  d ie S tad t K arlsruhe ohn e ihren  
S tad tg arten ?  D ie N ach ru fe , die zum  T o d e  
von F riedrich  R ies in d e r  „B adischen P resse“ 
und  im „K arlsru h er T ag e b la tt“ ersch ienen , 
ze igen , w as Ries aus diesem  G arten  gem ach t 
h a t und  w elch g ro ß a rtig e r  G ä rtn e r  und 
L andsch aftsp laner d a  am  W erk  w ar. D ie bei­
nahe übersch w änglichen  L obpreisungen  ze i­
gen deu tlich , w ie die B ew ohner „die günstige 
E n tw ick lung , die g ro ß zü g ig e  V erw an d lun g  
dieses he rrlichen  F leckchens E rde, L ieblings­
au fen th a lt d e r  K a rls ru h e r“ bew underten . 
D iese E n tw ick lung  k ö n n e  n u r d e r  erm essen, 
de r  den  S tad tg a rten  in seinen k le insten  A n­
fän gen  m ite rleb t habe, aus den a lten  A n fän ­
gen habe Ries das E n tzü ck en d e  und  G e ­
schm ackvolle geschaffen . In seinem  „F ü hrer 
du rch  den S tad tg arten  zu  K a rlsru h e“ (e r­
schienen  1910, S. 45) g ing Ries au f die G e ­
schich te des G artens ein. D iese s tad tg e ­
schichtlich seh r in te ressan ten  Feststellungen 
seien h ier z itie rt:
„In  den  sechz iger Jah ren  h a tte  das G elände, 
au f w elchem  sich heu te d e r  S tad tgarten  aus­
deh n t, so w ie dasjen ige seiner U m gebu ng  
noch  einen vo llständ ig  länd lichen  C h arak te r. 
Ö stlich d e r E ttlinger S traße lagen G ärten  und
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Plan des Stadtgartens zu  Karlsruhe von Friedrich Ries aus dem Stadtgartenfiihrer 1910

F elder m it e in igen ze rs treu ten  H äu se rn ; 
w estlich d ieser S traße lag einige M ete r tiefer 
die ,Schießw iese‘, w elche im W in te r  über­
schw em m t w u rd e , um  d e r E isgew innung und 
dem  S ch littschuhsport zu  d ienen. A n diese 
Schießw iese re ih te  sich in etw as verw ilder­
tem  Z u stan de  das Sallenw äldchen  an und 
d an n  fo lg ten  südlich die zum  g rö ß te n  T eile 
noch  u nü b erb au ten  Felder, w oselbst je tz t de r 
H a u p tb a h n h o f erstellt w ird.
Im Jah re  1866 ha t sich au f A n reg un g  des 
bad. V ereins fü r G eflü g e lzu ch t im südlichen 
T eil des Sailenw äldchens ein T ie rg a rten  als 
A k tienu n tern ehm en  geg rü n d et, w elcher, 
nachdem  1877 die Festhalle e rbau t, und in 
d e ren  U m gebu ng  u n te r Z u z ieh u n g  eines T e i­
les des S ailenw äldchens g rö ß e re  A nlagen  g e ­
schaffen  w aren , sam t dem  g an zen  In ven tar in 
städ tische V e rw altun g  überg ing. D am it w ar 
d e r  A n fang  fü r die je tz ige  A usgesta ltung  des 
S tad tgarten s  gem acht.
Z u r G ew in n u ng  des nö tig en  A uffüllm aterials 
fü r  die A n schü ttung en  bei d e r  Festhalle 
w u rd e  d e r  g rö ß e re  T eil des südlich derselben 
gelegenen  G eländes au f eine T ie fe  von ca.

0,60 m u n te r dem  N o rm alh o rizo n tw asse r­
stand  au sgehoben , w o d u rch  alsdann d e r 
S tad tgarten see  en tstan d en  ist. Seit ein igen 
J ah ren  ist d e r  G run dw asserstan d  sow eit z u ­
rückg egan gen , daß  die Sohle des S tad tg a r­
tensees h ö h e r liegt als d e r  no rm ale  G ru n d ­
w asserstand . D e r See m uß infolgedessen au f 
künstliche W eise gespeist w erd en . Im  Laufe 
de r  Jah re  w u rd e  d e r  G a rten  w ied erh o lt 
d u rch  teilw eise E inbez iehung  de r w estlich 
und südlich gelegenen W iesen erw eitert. 
E ine um fangreiche V e rg rö ß e ru n g  erh ie lt 
derselbe ganz  besonders d u rch  die im Jah re  
1889/93  erfo lg te  H ers te llu ng  des L au te rb er­
ges m it H o ch reserv o ir. M it d e r  A u sdehnung  
des G artens erw e iterten  und  verschö n ten  sich 
auch die A nlagen  derselben. Bei d e r  le tz ten  
E rw eite run g  im Jah re  1894 in südw estlicher 
R ich tu n g  w u rd e  das P flan zenh aus daselbst 
e rb au t u n d  das B lum en parterre  von ca. 
700 qm  F läche h in te r dem  S üdporta l d e r 
Festhalle angeleg t.
Bis zum  Jah re  1900 w ar d e r  E ingang  des 
G artens au f d e r  östlichen Seite d e r  Festhalle. 
N a ch  d e r  in den Jah ren  1898 /99  au sg e fü h r­
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Festhalle m it Stadtgartensee nach einer Ansichtskarte aus dem Jahre 1905

ten  bau lichen  V e rän d eru n g en  und deren  
U m g eb u n g  w u rd e  d e r  E ingan g  nach de r 
w estlichen Seite verlegt, infolgedessen die 
A n lagen  h ie r eine nochm alige w esentliche 
Ä n deru ng  e rfah ren  haben. D as frü h ere  E in ­
neh m ergeb äud e  ist je tz t W o h n u n g  des H a u s ­
m eisters d e r  Festhalle ; bei beson deren  V e r­
an sta ltu ng en , die einen au ßergew öhn lichen  
B esuch e rw arten  lassen, w ird  jed o ch  auch 
d e r  frü h ere  E ingan g  g eö ffne t.“
W as h a t n un  den S tad tg arten  zu  dem  so g e­
priesenen  K le inod  gem ach t? E ine reine A uf­
zäh lu n g  ist eindrucksvoll genug , sie gilt, das 
m uß an g efüg t w e rd en , fü r die Z e it um  1930: 
L andschaftlich  herv o rrag en d e  Seen, den 
L au te rb erg  m it S chw arzw aldh aus und  A lpen­
p flanzeng ru pp en , w u n d erb a re  B lum enbeete , 
D en k m ä ler u n d  Z ierp lastiken , heizbares See­
rosenbecken , das m it seinen A nlagen bei­
spielgebend w ar, das g roß e  S ch aup flan zen ­
haus, lauschige B aum gruppen  m it seltenen 
C o n iferen , d e r  R o sen garten , d e r  jap an ische 
G arten . All dies w a r das W e rk  von  Ries. Be­
son dere  B ew u nderung  e rreg te  d e r  R o seng ar­
ten , und  dem  w ird  jed er B esucher, d e r  den 
R oseng arten  in seiner u rsp rüng lichen  Form  
noch  g ek an n t ha t, zustim m en. D ie  A nlage

w u rd e  1899 in den fertigen  G a rten  ein gefüg t 
u nd  m uß te sich den gegebenen  V erh ältn issen  
anpassen. R ies schrieb in se iner sachlichen 
A rt d a zu : „D en  H a u p tte il m it 1130 qm  F lä­
che b ilde t eine Ellipse, deren  T erra in  von de r 
Peripherie  nach  d e r  M itte  ansteig t. D e r 
d u rch  den  Pavillon  fü h rend e  H au p tw eg  bil­
d e t des A nschlusses an  die vo rh an d en en  
W ege ha lber eine K urve. D ie  übrigen W ege 
teilen das R osarium  in A bteilungen  un d  v e r­
m itte ln  den Ü b erg an g  zu  den  an sch ließenden  
G a rten p artien , w ie es ge rad e  zw eckm äßig  e r ­
schien. D ie B epflanzung  u n d  die übrige A us­
sta ttu n g  ist d o r t gehalten , d aß  das G an ze  
m eh r landschaftlichen  als geom etrischen  
C h a ra k te r  ze ig t und  sich d e r U m gebung  
o hn e Z w an g  an p aß t.“
Innerha lb  d e r  Ellipse p flan z te  Ries e tw a 100 
R osenso rten  an, n iedrige, H albstam m , 
H o ch stam m , alles w as an  R osen R an g  und 
N am en  h a tte , w ar v e rtre ten ; ein z u r  R osen ­
b lü te  h e rrlich er A nblick. M it R ech t w u rd e  
Ries im R osarium  n och  zu  seinen L ebzeiten  
eine H e rm e  m it seiner von H . B ausinger g e­
schaffenen  Büste e rrich te t, eine seltene, aber 
hochverd ien te  E hrung . D ie „B adische 
P resse“ schrieb am  1. M ä rz  1929 anl. des T o ­
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des von Fr. R ies: „R osen  haben  seine A n la­
gen üb ersch ü tte t und  üb ersch ü tten  sie jeweils 
w ieder, sobald  d e r  M ai seine H e ro ld e  ab b e­
ru fen  hat. Inm itten  seiner S chöpfung  und  sei­
ne r L ieblinge h a t ihm  die d an kb are  S tad t 
noch  zu  seinen L ebzeiten  ein d auerhaftes  
D en km al geschaffen . M it ih r w ird  die K arls­
ru h e r  B evölkerung diesem  g ro ß en  Idealisten  
im m er eine d an k bare  E rin n eru n g  bew ahren .“ 
W elch  b eg n ad e te r G ä rtn e r  da gestalte te , 
w u rd e  d u rch  den G esam te in d ru ck  bestätig t, 
den  d e r  S tad tg arten  nach se iner U m g esta l­
tu n g  hin terließ . F ach leu te  u nd  B evölkerung 
w aren  sich d a rin  ein ig, d aß  e r  ein h e rv o rra ­
gendes Beispiel d eu tscher G a rten b au k u n s t 
w a r, in dem  sich K u nst und  N a tu r  zu  einem  
harm onischen , schönen  G esam tbild  vere in ig ­
ten . D e r  S tad tgarten  w u rd e ta tsäch lich  zum  
L ieb lingsaufen thalt d e r  K arlsru h e r B ürger. 
D e r S tad tg a rten  allein m ach t K arlsruhe  noch 
n ich t z u r  G arten stad t. F ried rich  Ries tru g  
d azu  w e ite r du rch  künstlerisch  anspruchs­
volle A nlagen im S tad tinn eren  bei. U n te r  sei­
n e r  L eitung en tstan den  die in ih re r Z eit das 
S tad tb ild  m itp räg en den  A nlagen  des Sailen­
w äldchens, des B eiertheim er W äldch ens, des 
E rb p rin zen g arten s  m it d e r  N y m ph en gru pp e  
und  des F riedrichsp latzes. Ries h a t sich auch 
um  den  F ried h o f u n d  die K rem ato riu m san ­
lage geküm m ert, e r h a t viel fü r diesen R u h e­
p la tz  d e r  T o te n  getan . In jen er Z eit w a r die 
D iskussion um  die G esta ltu ng  d e r  F riedhöfe 
in G ang  gekom m en. M an  k ritisierte , daß  
diese keinen  künstlerischen  E in d ru ck  h in te r­
ließen, au ch  d ann  nich t, w enn  u n te r  den 
G rab m alen  w irk liche K u nstw erke v o rh and en  
seien. D ie D enkm ale  stün den  zu  d ich t, es sei 
zu  viel D u tzen d w are  d a ru n te r , und  die A us­
schm ückun g  m it C on ife ren  und  B äum en w ie­
d e rh o le  sich ohn e System  u nd  gegenseitige 
R ücksich tnahm e. D ie K o n seq uen z  daraus 
zo gen  die g ro ß en  S täd te  nach  am erikan i­
schem  V o rb ild  in de r A nlage p a rk a rtig e r  
F riedhofsgärten . D e r  K arlsru h e r H a u p tfr ie d ­
h o f ist d a fü r  ein Beispiel. D as K rem ato rium  
als eine in Z u k u n ft im m er m ehr in den V o r­
d e rg ru n d  tre ten d e  B eerd igu ngsstä tte , e rreg te

die besondere  A ufm erksam keit des G a rte n d i­
rek to rs . D ie  1911 en tstan den e  A nlage ist ihm 
zu danken .
W as heu te noch  aus dem  W erk  von Friedrich  
Ries allen K arlsruhern  alljährlich  sich tbar 
v o r A ugen steh t, das sind die „R a th au sp e tu ­
n ien“ , die R ies eigens fü r die A usschm ük- 
kung  des G ebäudes g e zü ch te t hat. Sie w urde 
sp ä te r in alle W elt verbre ite t.
F riedrich  Ries opferte  sich neben  seinen viel­
fä ltigen  beruflichen  T ä tig k e iten  fü r viele 
D inge d a rü b e r h inaus auf. Sein g em einn ü tz i­
ges T u n  w a r  au ß ero rd en tlich  um fangreich , 
un d  seine A rbe itsk ra ft und  sein S achverstand 
w u rd en  vielfach in A n spruch  genom m en: 
W ettb ew erbe , P re isgerich te , V e rb an d s tag u n ­
gen , A usstellungen  w aren  ohn e R ies kaum  
denk bar. D aß  e r  daneben  auch  noch  S tu ­
d ienre isen  un te rn ahm , k en n ze ich n e t den sein 
ganzes Leben an ha lten d en  W illen  z u r  W ei­
te rb ild u ng , die e r dann  se iner S tad t n u tz b a r 
zu  m achen  verm ochte . A uß erd em  w ar Ries 
lange Jah re  V o rs itzen d er des G arten b au v er­
eines, des städt. B eam tenvereins, des Bad. 
V ereins fü r  G eflü g elzu ch t und  E h ren vo rs it­
z e n d e r des V ere ins D eu tsch e r R osenzüch ter. 
A uch au f literarischem  G eb ie t a rbe itete  d e r 
G a rte n d irek to r  erfo lgreich . D aß  e r einen 
S tad tg a rten fü h re r  schrieb, lag nahe. Sein h o ­
hes A nsehen in F achkreisen  w u rd e  du rch  die 
H erau sg ab e  d e r  „G arten tech n ik  und  G a rte n ­
k u n s t“ zu sam m en  m it dem  P rof. de r G ro ß - 
herzogl. K unstgew erbeschule  F ran z  Sales 
M eyer n och  gesteigert. Es ist n ich t v e rw u n ­
derlich , d aß  alle, die Ries nach seinem  T o d e  
eh rten , v o r allem  sein eisernes P flich tgefühl 
und  nie e rlah m en d en  S chaffensd rang , seine 
au fo p fe rn de  T ag - und  N a ch ta rb e it h e rv o r­
hoben . Bei F riedrich  Ries w aren  alle diese E i­
genschaften  die Basis seiner g län zen d en  E r­
folge.
A ber n a tü rlich  läß t sich m it den  physischen 
K räften  n ich t u n b eg ren z t R aubb au  treiben. 
Z u dem  m uß te  F riedrich  Ries n och  in seinen 
le tz ten  D ien stjah ren  g ro ße  A ufgaben  bew äl­
tigen. D ie V e rleg un g  des B ahnhofes an sei­
nen  heu tigen  P la tz  u nd  die dad u rch  bed ing te
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E rw eite run g  des S tad tg arten s  un d  an d ere r  
A n lagen  verlang ten  von dem  G arte n d irek to r  
w eitsichtige P lan u ng  und  D u rch fü h ru n g  der 
P ro jek te . D e r G esu n dh e itszu stand  von 
F riedrich  Ries litt u n te r  diesen B elastungen 
so erheblich , d aß  e r 1915, also nach  37 
D ienstjah ren  bei d e r S tad t, um  seine P en sio ­
n ie ru n g  bat, die ihm  „u n te r b e so n d erer A n er­
k en n un g  se iner h e rv o rrag en den  V erd ienste  
bew illigt w u rd e“ . (Badische Presse vom  1. 3. 
1929.) D u rch  den K rieg  bed in g t, w u rd e  die 
Z u rru h ese tzu n g  ab er erst 1917 w irksam . 
F riedrich  Ries lebte dan n  noch  zw ö lf Jah re  
in D urlach . E r w u rd e  am  28. F eb ru ar 1929 
von  seinem  erfo lg re ichen , tä tig en  Leben ab ­
berufen.

2. Friedrich Ratzel, Begründer der m odernen  
Völkerkunde
Z u Schloß u nd  S ch loßgärtn ere i g e h ö rt in 
E ich tersheim  auch in de r N ach b a rsch aft die 
alte S ch loßap o thek e. A uch heu te noch  liegt

Friedrich R atze l Foto: Generallandesarchiv
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sie still und  ve rträu m t am  A ngelbach , ein G e­
bäude vo lle r T ra d itio n  u nd  E rin nerung en . 
D ie A p o thek e selbst be fin d et sich n ich t m ehr 
in dem  H au s , sie w u rd e  in einem  w en ig  schö­
nen u n d  das gan ze  B arockensem ble s tö rende 
neuen  G ebäud e un terg ebrach t. A ber die alte 
A p o thek e blieb g o ttlob  erh a lten , und  sie 
kann  erzäh len !
Am  9. A ugust 1959 w a r sie M itte lp u n k t von 
Feierlichkeiten , bei denen  das G ebäud e eine 
G edenk tafe l m it fo lgen der Inschrift erh ie lt: 
„D er g ro ß e  G eo grap h  F riedrich  R atze l, geb. 
1844 in K arlsruhe , gest. 1904 in A m m erland  
am S ta rn b erg er See, w a r von 1858 — 1862 in 
d ieser A po thek e. In  seinem  Buche ,G lücksin ­
seln und  T rä u m e “ se tz te  er seiner A po theke, 
seinem  D o rfe  und  dem  K raichgau  ein unv er­
gängliches D enkm al. Z um  D a n k  an seinem  
55. T o destag , E ich tersheim , 9. A ugust 1959.“ 
F riedrich  R atze l w a r kein  g eb o ren e r E ich- 
te rsheim er, aber er ist m it d ieser G em einde 
u n tren n b a r verbunden .
A m  30. A ugust 1844 w u rd e  dem  g ro ß h e rz o g ­
lichen K am m erd ien er R atze l in K arlsruhe 
ein Sohn geboren , den e r F riedrich  nannte. 
D e r heranw ach send e Ju n g e  besuchte die 
V o lksschule und  ansch ließend  die L anfonta i- 
n ische E rz iehungsansta lt. Aus finanziellen  
G rü n d en  m uß te er die S tud ienze it abbrechen  
und  kam  als A p o th ek erleh rlin g  nach E ich­
tersheim .
F ür jeden  M ensch en  ist die L ehrze it ein aus­
sch lag gebender A bschnitt im Leben. A uch 
d e r  ju ng e  R atze l kam  m it gem isch ten  G e fü h ­
len in den K raichgau , dem  er später in sei­
nem  schönen  B uche „G lücksinseln  und 
T rä u m e “ ein unn achahm liches literarisches 
D en km al g ese tz t hat. K ein an d e re r  M ensch 
ha t sich so w ie er in L andsch aft und  Leute 
e ingefühlt, und die W o rte , die e r  fü r seine 
neue H e im a t später fand , sind in d e r  T iefe  
des E m pfindens L iebeserk lärungen . V o n  sei­
ne r A p o thek e berich te t er:
„E ine alte L an dap o th eke  w a r noch  nach der 
M itte  des ve rg angenen  Jah rh u n d e rts  eine der 
a lte rtüm lichsten  und  ba rocksten  E in rich tu n ­
gen w eit un d  breit. V iele von den H e r r ­



D ie ehemalige Schloßapotheke Foto: L. Vögely

schaftssitzen , deren  es in u nsere r L andschaft 
seh r viele gibt, w aren  im V erg leich  dam it 
m od ern . A n u n d  fü r sich ist eine A p otheke 
ein bun tes W irrw a rr  von  B üchsen und  G lä­
sern , K isten und  F laschen, u nd  d e r  h u n d e rt­
fältige In h a lt zah llo ser G efäße besteh t bald 
aus u ra lten  P flan zen - und  T ie rsto ffen , nach 
d enen  kein  v e rn ü n ftig er M ensch  m eh r frag t, 
bald  aus den m o d ernsten  P räp a ra ten , die 
töd liche  E igenschaften  h in te r dem  reinlichen 
V o rh em d  bergen. D ie schw arzen  T o te n ­
köpfe , die au f viele von  diesen B ehältern  ge­
m alt sind, die A ufschriften  G ift! und  V o r­
sicht! verm ehren  die Schauer, die in den 
R äum en  d e r A p o thek en  w alten . N u n  w ar 
ab er dam als eine Z eit, in die noch  die obso le­
testen  A rzneim itte l d e r  Z eit d e r  G o ldm ach er 
u nd  W u n d e rd o k to ren  h ine in re ich ten . M an 
ze ig te  m ir in einem  alten  irdnen  T o p fe  von 
d e r  p lum psten  G esta lt b rau n e  E rd stü ck e  m it 
an häng end en  L einw andfetzen  als M um ia

vera , un d  in einem  lavendelgefüllten  G lase 
s teck te  eine w eißbäuchige E idechse, tro ck en  
w ie P ap ier, Scinus m arinus; auch H e ch tk ie ­
fer und  K ellerasseln w aren  in G läsern  au fg e­
stellt. M an  ze ig te  m ir lachend  g e trockn e te  
Sch lam m häufchen  von d e r  S traße , die mit 
geschm olzenem  Schw efel d ün n  überstrichen  
w aren , und  nan n te  sie Su lfur caballinum , 
R oßschw efel; frü h e r ha tte  diesen N am en  
eine unrein e , billige Schw efelsorte ge trag en , 
und  da es je tz t n u r reinen  Schw efel zu  k a u ­
fen gab, kam  m an au f diese billige A rt d e r 
fo rtd au e rn d en  N ach frag e  nach unreinem  
Schw efel nach. D e r S ch inder ve rk au fte  uns 
das halbflüssige grau liche H u n d e fe tt, Abfall 
d e r  H u n d eb ra ten , die e r  sich schm ecken ließ, 
un d  w ir befried ig ten  dam it den W unsch  d e r 
B auern  nach  A rm esü n derfe tt, M enschenfett, 
A ffenfett, K a tzen fe tt, B ärenfett. In  staub igen  
W inkeln  standen  W ind öfen  u nd  R eto rten , in 
d enen  vielleicht einst d e r Stein d e r  W eisen
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g eg lüh t o d e r  die M u tte rtin k tu r  aller H e il­
säfte zum  L ebenselixier d igerie rt, g eko ch t 
u nd  destillie rt w o rd en  w ar. T äg lich  w u rd e  
gestoß en , gerieben , gehack t, gesch n itten .“ 
U n d  ein p aa r Seiten w e iter he iß t es:
„W enn w ir g rünliches C h lo rg as  destillie rten  
und  alles ringsum her sich die N ase  zuhielt, 
und  de r b lauhänd ige  F ärber, unser N achb ar, 
von  jenseits d e r  H o fm au e r rief: N ächstens 
k rep ie rt m ein Schw ein noch  von euerm  G e­
stank! dann  schw ollen  unsere H e rzen . Es ist 
w ah r, es riech t schlecht, es veru rsach t H u ­
sten re iz , aber es ist C hlor! W ie das schon 
klingt! U n d  w ir huste ten  und  füh lten  unsere 
A ugen  b ren n en ; ab er n u r  n ich t k lagen , so n ­
d ern  m it e rn s te r W ü rd e  w iederho len : C hlor! 
D ö rflich e  E insam keit ist ge rade  d e r  rech te  
B oden fü r das G edeihen  dieses bescheidenen 
G ew ächses. Im  W in te r, w enn  tie fe r Schnee 
den V e rk eh r au f das alle rno tw end igste  b e­
schränk te , die w eite W elt w ie verschlafen  u n ­
te r  ih re r D ecke lag, und w ir uns m it M uße 
dem  D estillie ren  u n d  Sublim ieren im q u a l­
m enden  L ab o ra to riu m , g en an n t H e x en k ü ­
che, h ingeben  k o n n ten , kam  etw as von  alchi­
m istischer S tim m ung über uns. G o ld  o d e r 
den  Stein d e r W eisen m achen  zu  w ollen , d a ­
fü r w aren  w ir ja  zu  au fgek lä rt; ab er w enn  die 
D estilla tion  irgend  eines bek an n ten  Stoffes 
ge lang , sahen w ir in jedem  T ro p fen , d e r  in 
die Phio le  fiel, ,das W erk , das g e lu ng en1, 
u nd  es w u rd e  uns w e iter um  die B rust.“ 
K östlich ist auch jene E pisode, w o  d e r in die 
zu  Besuch in d e r  A p o thek e w eilende N ich te  
Luise de r A po thek erfam ilie  verliebte junge 
M an n  bei d e r G a rten a rb e it m it dem  K resse­
sam en ein schw ungvolles „L “ säte. U n d  w e l­
che Q u a l, bis d e r  täglich s ich tba re r w erd en de 
und  alles v e rra ten de  B uchstabe endlich  als 
Salat aufgegessen w ar! Luise schloß die u n ­
gew öhn liche H u ld ig u n g  m it fo lgendem  
V ers:

W en n  es die Kressesaat zu  schnell verrät,
W as fü r  ein N am e d ir  im H erzen steht,
So n im m  und  mische alles zu m  Salat 
U nd salze ihn m it Tränen, dies mein Rat.

Doch iß  die Kresse jung , w en n  sie recht zart, 
U nd sprich dazu: M ein  H erze w erde hart.

U n d  wie g ro ß a rtig  em pfand  R atzel die L an d ­
schaft des K raichgaus: „U nser L and besteh t 
aus gelblichem  K eupersandste in , d e r  z iem ­
lich w eich ist; deshalb  steig t m an beständig  
rund liche  H ü g el h inan , die n ich t seh r hoch , 
u nd  bre ite  M ulden  hinab , die n ich t seh r tief 
sind. In  den M ulden  gehn stille B äche u n te r 
E rlen  ü ber g rüne , w o h ld ra in ie rte  W iesen, an 
ihnen z iehn  sich D ö rfch en  von  m äß iger 
G rö ß e  h in , an den H ä n g en  liegen die Felder, 
und oben  stehn  dun k le  W ä ld e r  m it g an z  g e ­
raden  R än dern . Es ist eine w eiche, liebliche 
W elt, fü r den M enschen  w ie gem ach t, dem  
sie keine g ro ß e n  B eschw erden en tgegense tz t, 
und diese W elt besteh t w ieder aus ebensovie- 
len k leinen W elten , als D ö rfe r  sich um 
K irch tü rm e gesam m elt haben , jed e  von de r 
än d ern  so w eit en tfe rn t, d aß  sich die H e rren  
P fa rre r  und  an d re , die übrige Z eit haben , b e­
quem  an schönen  N ach m ittag en  besuchen 
k önnen . O b en  au f den H ö h e n  laufen die be­
quem en  L and straß en , un ten  in den  T ä le rn  
d ie lausch igen Fußw ege, die diese kleinen 
W elten  u n te re in an d er und  m it d e r  w eiten  
W elt d rau ß en  verbinden. An den L and stra ­
ßen  stehn  g ro ß e  O b stbäum e und  längs den 
F ußw egen an  den B ächen E rlen , d e ren  B lät­
te r  fast schw arzg rün  und  g länzen d  sind, und 
w o  W ege ü b e r W iesen  füh ren , H eck en , die 
B rom beere u n d  W ald rebe  d ich t überspo nnen  
haben. Es liegt in d e r  N a tu r  eines solchen 
L andes, d aß  es viele idyllische W inkel hat, 
und die M enschen , die sich darin  angesiedelt 
haben , haben  viele Jah rh u n d e rte  lang  dazu  
be igetragen , solche W inkel zu  hegen  un d  zu 
verm ehren . Sie w issen, d aß  das schön  ist und
w ohl tu t, red en  aber n ich t dav on ; es m uß so 

«sein.
D ie Ja h re  in d e r  a lten  E ich tersheim er A p o ­
theke w aren  fü r  R a tze l eine Z e it des innerli­
chen R eifens, des S trebens nach h ö h e re r  Bil­
dung . H e ll un d  D u nkel w echselten  e in an der 
ab, h ing enom m en  m it d e r  A usschließlichkeit 
d e r  Ju gen d .
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R atze l bestand  1862 in N eckarb ischofsheim  
die A p o th ek ergeh ilfen p rü fu ng  und  p ra k ti­
z ie rte  d ann  in R appersw yl am  Z ü rich e r  See 
und in M örs am  N iederrhein . Inzw ischen 
aber ha tte  e r  rastlos an  sich selber gearbeite t 
und  ha tte  die G en u g tu u n g , im F rü h ja h r 1866 
d och  noch  die R eifep rü fung  zu  bestehen. 
N u n  begann  e r  sein S tud ium  d e r N a tu rw is­
senschaften  am  P o ly techn ikum  in K arlsruhe 
und ging an de r U n iversitä t H e id e lb e rg  au f 
die en geren  Fachgebiete  d e r  G eo log ie  und 
Z oo log ie  über. H ie r  p rom o vierte  e r auch m it 
e in er zo o log ischen  A rbeit.
F ü r den  jung en  D o k to r  fo lg ten  je tz t Jah re  
de r vielfältigsten A rbeit. 1868/69  finden  w ir 
ihn an de r U n iversitä t M o n tp e llie r und in 
C e tte  bei e in gehenden  zoo log ischen  Studien. 
V o n  diesem  A u fen thalt sand te  e r A ufsätze an 
die „K ölnische Z e itu n g “ . D ie A rtikel fan den  
einen so g ro ß en  A nklang , d aß  R atze l als R ei­
seb erich te rsta tte r d ieser Z e itun g  w eite G e­
biete des M ittelm eeres besuchte. D ie B ericht­
ers ta tte rtä tig k e it fü h rte  ihn auch nach Sie­
benbürgen , Italien , S izilien, U n g arn , R um ä­
nien , und  1873 schloß sich eine zw eijäh rige 
R eise nach  M ittel- und  N o rd am erik a  an. 
N a ch  seiner R ü ck k eh r en tsch loß  sich R atze l 
fü r die w issenschaftliche L eh rtä tig k e it und 
ging als P riv a td o zen t fü r G eograph ie  nach 
M ü nchen . D ie A n zah l seiner inzw ischen v e r­
öffen tlich ten  fachw issenschaftlichen A rbeiten  
tru g en  d azu  bei, d aß  e r bald au ß ero rd en tli­
ch er u nd  1880 o rd en tlich e r P ro fesso r w urd e. 
Im  Som m er 1886 nahm  R atze l e inen R uf 
nach Leipzig an und  w u rd e  N a ch fo lg e r des 
berüh m ten  G eo g rap h en  F erd in and  von 
R ich tho fen . In Leipzig en tfa lte te  R atze l eine 
seh r vielseitige T ä tig k e it; w u rd e  M itglied  
v ie ler w issenschaftlicher G esellschaften  und 
zäh lte  S tuden ten  aus allen L ändern  d e r  E rde 
zu  seinen Schülern . 1889 w u rd e  ihm  d e r T i­
tel eines G eheim en H o fra te s  verliehen. 
S chon  Jah re  v o rh e r m achte R atze l ein K ehl­
k op fle iden  viel zu  schaffen , h inzu  kam  noch  
ein ernsthaftes  H e rz le id en . Ihm  erlag  F ried ­
rich  R atze l u nv erm u te t am  9. A u gust 1904 
bei einem  S paziergang  au f seinem  S om m er­

sitz A m m erland  am  S tarn b erg er See. R atze l 
g eh ö rte  zu  den  G eleh rten , von denen  die 
geograph ische  W issenschaft en tscheidende 
F ö rd e ru n g  erfuhr. E r h a t die A n th ro po geo - 
g raph ie  — d e r N am e stam m t von ihm  — zu 
einem  selbständ igen  W issenszw eig  ausge­
baut. D as gilt auch fü r die politische G e o ­
graph ie , d e r  V o rläu ferin  d e r  G eopolitik . R a t­
zel w u rd e  vom  Z o o log en  zum  G eog raph en  
und  E thno lo gen . Sehr g ro ß  ist die A nzahl 
d e r  w issenschaftlichen B eiträge und  W erke, 
die aus seiner F eder stam m en. Ein nach sei­
nem  T o d e  herausg ebrach tes V erzeichnis sei­
n e r  Schriften , A ufsätze usw. u m faß t 1200 
N um m ern .

Friedrich H ecker
D em  E ingang  zum  S ch loß park  gegenü ber 
liegt das ehem alige R en tam t d e r  F re iherren  
von V enning en . Es ist das G eburtshaus des 
berüh m testen  E ichtersheim ers und  K raich- 
gauers F riedrich  H ecker. Ü b er ihn ist schon 
so viel geschrieben w o rd en , e r ist als R evo lu ­
tio n ä r  eine so allgem ein bek an n te  P e rsö n ­
lichkeit, d aß  im R ahm en  dieses A ufsatzes 
n u r  die H a u p td a te n  seines w echselvollen Le­
bens und W irkens w ied er in E rin n eru n g  ge­
b rach t w erd en  sollen.
Im  G eburts- und  T au fbu ch  d e r  katho lischen  
P farre i E ich tersheim  ist zu lesen: „Im  Jah re  
1811, den 28. Sep tem ber, nach ts ' / 2 au f 11 
U h r  w u rd e  in E ich tersheim  geboren  F ried ­
rich K arl F ran z  H eck e r, Sohn des Fürstlich 
P rim atischen  H e rrn  H o fra t, G run dh errlich  
von V enn ingschen  K onsu lates Jo sef H e ck e r 
und  seiner G a ttin  W ilhelm ina geb. von Lü- 
ders, und  w u rd e  am  20. O k to b e r  in d e r  k a ­
tho lischen  P farrk irch e  d ah ier feierlich von 
m ir getauft. (N ach  v o rg egang ener N o ttau fe .)  
D ie T au fp a ten ste lle  dabei h a t übernom m en 
H e rr  B aron F ritz  von V enn in g en , ä lteste r 
S ohn d e r R eichsfrau  von  V enn ing en . Z eugen  
d ieser G e b u rt u n d  d ieser B eurk un d un g  sind 
d e r  hiesige G ru n d h errlich e  H e rr  A m tm ann 
C h rist und  d e r  hiesige A ssistenzarz t H e rr  
D o k to r  S chw arz , 25 Ja h re  alt, ke in er ver-
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w an d t. B eu rk un de t E ichtersheim , den  20. 
O k to b e r  1811. K ath . P fa rr-  und  bürgerliches 
S tandesam t, gez. P rio r .“ In teressan t, d aß  d e r 
später so vitale u n d  k räftige M an n  die N o t­
tau fe  erha lten  m uß te, und  d aß  d e r  spätere 
R evo lu tio när so erlau ch te  T au fp a ten  hatte. 
D e r ung ebu n d en en  Ju g en d ze it fo lg ten  die 
Schuljahre: A b itu r in R asta tt, Ju ras tu d iu m  in 
H e id e lbe rg  und  M ünchen . H e ck e r w o hn te  
ab 1838 in M annheim , g rü n d e te  seine Fam i­
lie u nd  w u rd e bald  ein b ek an n te r  u nd  g e ­
sch ä tz te r R ech tsan w alt beim  O b erh o fg erich t. 
Bei d ieser T ä tig k e it kam en seine bekann ten  
E igenschaften  erstm als zu tag e : T em p e ra ­
m ent und E lo qu enz , v erbunden  m it einer im ­
p on ierend en  m ännlichen G estalt. H e ck e r 
w u rd e in den  S tad tra t gew äh lt un d  gew ann 
schließlich 1842 das M an d a t des W ah lb e ­
zirks W ein he im -L aden b urg  und  zo g  als A b­
g eo rd n e te r  in die II. B adische K am m er ein.

M it ihm gew ann  die liberale O p p osition  eine 
ih re r in te ressan testen  P ersönlichkeiten .
F ür H e ck e r bedeu te te  d e r  E in tr itt in die 
K am m er d e r  schicksalhafte W en d e p u n k t in 
seinem  Leben. In  n u r sechs Jah ren  w u rd e  er 
„d er H e c k e r“, de r M an n , d e r  auch heute 
n och  im K raichgau  lebendig  ist. Sechs Jah re  
sind eine n u r k u rze  Z eitspann e, sie genügte , 
um  H e ck e r zu einem  d e r  H a u p tv e rtre te r  des 
bad ischen  L iberalism us zu  en tw ickeln , ihn 
zum  R ep ub lik an e r zu  w and eln  un d  ihn 
schließlich zu  dem  zw ar b ek an n ten , aber 
letz tlich  d och  ung lück lichen  R evo lu tio när zu  
m achen . D ieses g robe  R aste r soll h ie r n ich t 
m it den  b ek ann ten  D etails (z.B . den O ffen ­
b u rge r V ersam m lungen  Sept. 1847 und  M ärz  
1848, d e r  B ildung d e r V o lksvereine , V o rp a r­
lam ent, V e rh a ftu n g  Ficklers u .a .)  ausgefü llt 
w erd en . (S iehe d azu  L. V ö gely  „H eck er 
hoch! D ein  N am e schalle t Bad. H e im at, 
H e ft  1 /1 9 8 1 , S. 8 5 — 103). Sein W eg führte  
ihn im zw angsläu fig en  u nd  un en trin nb aren  
A b lauf au f die Scheideck, „w o die hessischen 
und  badischen Soldaten  am  20. A pril 1848 
den T ra u m  von d e r  R epub lik  wie eine Sei­
fenblase p la tzen  ließen und  H e ck e r zw an ­
gen, seine H e im at fü r im m er zu  verlassen 
und  in d e r  Schw eiz, in M u tten z  bei Basel, 
Z u flu ch t zu  suchen. D am it verschw and H ek - 
ke r von de r badischen politischen B ühne, er 
ha t sie nie m ehr be tre ten . M erk w ü rd ig e r­
w eise ha t das G efech t bei K and ern  die m agi­
sche K raft von H eckers  N am e n ich t ze rstö rt. 
Im  G egente il, d e r H eckern im bus nahm  im ­
m er m eh r zu , und  d e r  gesch lagene R evo lu ­
tio n ä r w u rd e  zum  ,A b g o tt' des V o lk es“ (aus
o .a . A u fsatz  S. 89). M u tten z  w u rd e  zum  
M ek k a  d e r  R epub likaner.
H eckers  W eg führte  ihn — wie bei vielen sei­
n e r M its tre ite r  — nach A m erika. D am it ging 
e r den sich häufenden  Schw ierigkeiten  und 
E n ttäusch un gen  aus dem  W ege. H e ck e r 
kaufte  sich in der G eg end  von St. Louis in 
de r  N ä h e  von  Belleville (Illinois) eine Farm  
und  bew irtschafte te  diese. Bald kam  er nach 
E u ro p a  zu rü ck , als die revo lu tionäre  R eg ie­
ru ng  ihn 1849 rief. A ber er erre ich te  nur
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S traß b u rg  — dann  w a r auch d ieser T rau m  
von  de r R epub lik  zu  Ende.
N o ch  einm al kam  fü r H e ck e r eine große 
Z eit, als d e r  am erikan ische B ürgerk rieg  aus­
brach . E r fü h rte  den  N o rd sta a ten  ein  R eg i­
m en t zu  und  käm pfte  m it g ro ß e r persön li­
ch e r T ap ferke it. N ic h t gew ohn t, selbst zu ge­
h o rch en , w a r H e c k e r  ein sch lech ter K o m ­
m andeu r. Es gab g ro ß e  Schw ierigkeiten , 
au ch  seinen V o rg ese tz ten  gegenü ber, so d aß  
das R egim ent 1861 aufgelöst w erd en  m ußte. 
N o ch  einm al stand  H e ck e r an d e r Spitze ei­
n e r  B rigade im Feld. A ber auch dieses K o m ­
m an d o  ging n ich t g u t aus. E r zo g  sich au f 
seine Farm  zu rück .
H e ck e r blieb aber zeitlebens ein scharfer Be­
o b ach te r d e r  V o rg än g e  in D eu tsch lan d . Als 
nach  dem  K rieg  1870/71 das K aiserreich  g e­
g rü n d e t w o rd en  w a r, kam  e r  1873 noch  e in ­
m al in die alte H e im at, begeistert von den 
D em o k ra ten  em pfangen. H e ck e r gefiel m an ­
ches n ich t am  neuen  R eich , un d  e r  m achte 
aus seinem  H e rz e n  keine M örd erg ru b e . A ber 
w ied er aktiv in die P o litik  e in zugreifen , 
d a ran  h a t er n ich t m ehr gedach t. H e ck e r 
m uß dam als auch in E ich tersheim  gew esen 
sein. N ach  1945 e rzäh lten  dem  V erfasser 
dieses A ufsatzes noch  ältere L eute von  sei­
nem  Besuch. A uch kleine A n denken  an ihn 
w aren  noch  vo rh an d en . W ie schade ist es, 
d aß  dam als das E rzäh lte  n ich t festgehalten  
w u rd e , je tz t ist es unw iederb rin g lich  v e rlo ­
ren.
H eck e rs  unvorste llbare P o p u la ritä t aber 
w irk t h eu te  noch  im K raichgau  nach , m ag 
auch sein C h arak te rb ild  in d e r h istorischen 
B etrach tung  schw anken. In u n se re r H e im at 
blieb die kraftvo lle  E rscheinung  dieses M an ­
nes m it ih re r g ro ß en  W irk u n g  au f die M en ­
schen lebendig . Seine vielen negativen  Seiten, 
die e r ohn e Zw eifel ha tte  (w enig G eduld , 
L aunen , E igensinn , S turm  s ta tt Ü b erlegung , 
das ihm  nachgesag te feh lende fu n d ie rte  W is­
sen z .B .), zäh lten  beim  V o lke  n icht. D a rü b er 
zu  sinnieren , zu  analysieren  u n d  zu  po lem i­
sieren w a r  Sache d e r  P o litik er und  des g e h o ­
benen B ürgertum s. F ür das V o lk  blieb F ried ­

rich H e ck e r de r treue , ehrliche F reund , de r 
o hn e Falsch fü r seine Sache käm pfte.

Karl und M ichael Stöcker
In seiner k u rz  ge faß ten  C h ro n ik  d e r  G e­
m einde E ichtersheim  schreib t G ustav 
S ch ieckm ann au f S. 24: „N ich t u n e rw äh n t 
will ich die Fam ilie S tö ck er lassen, w elche 
D am ast- und  K unstw eber w aren . D ie G e b rü ­
d e r K arl u nd  M ichael S tö ck er fertig ten  im 
jugend lichen  A lte r von 19 und  20 Jah ren  im 
Jah re  1820 das berüh m t g ew orden e A lta r­
tuch  von T a irn b ach  an. Sie a rbe ite ten  d a ran  
fast ein ganzes J a h r  un d  erh ie lten  d a fü r 120 
G u ld en .“ D ie  S tö ck er scheinen in E ich te rs­
heim  ge rad ezu  eine „W eberfirm a“ gebildet 
zu  haben. A uf A nfrage stellte H e rr  P fa rre r  
H u h n , A n gelbachta l, dem  V erfasser fre u n d ­
licherw eise fo lgende A ngaben  z u r  V e rfü ­
gung. Sie geben A u sku nft über d ie S töcker in 
d e r  in F rage k om m end en  Z eit:
1. B ürger u nd  K u nstw eber C arl H eim rich  
S tö cker u n d  M arg are te  geb. L am pertsdörfer. 
Sie h a tten  zw ei Söhne:
Philipp C arl M ichael S töcker, geb. 15 .4 . 
1830 in E ichtersheim , gest. 18. 9. 1882 
Philipp F riedrich  S töcker, geb. 20. 6. 1835 in 
E ichtersheim
2. M ichael S töcker, W eber, und  Em ilie v. 
G em m ingen
D as E h ep a a r  h a tte  einen Sohn:
Jo h an n , M ichael, Ludw ig A u gust S töcker, 
geb. 20. 8. 1833 in E ichtersheim
3. K u nstw eber C hristop h  Jo h an n  F riedrich  
S tö cker u n d  H e n rie tte  F riederike von G em ­
m ingen
D as E h ep aa r h a tte  einen Sohn:
L udw ig F riedrich  W ilhelm  A ugust S töcker, 
geb. 1 2 .4 . 1841 in E ichtersheim
Ü b er das von  den  G eb rü d ern  S töcker ge fe r­
tig te  Ä lta rtu ch  schreib t S ch ieckm ann w eiter: 
„Bei d ieser A rbeit g lückte ihnen  als ersten  
d e r  schw ierige V ersuch  B ilder in den S toff 
e inzuw eben , die au f d e r R ückseite  ein  g anz  
anderes M otiv  ze igen als au f d e r  V o rd e r­
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seite. D ie A n erkenn u ng  dieses K unstw erkes 
finden  w ir im Lexikon von  B aden 1844, in 
w elchem  die K u nstw eber S töcker, E ich te rs­
heim , fü r kün ftige G en era tio n en  E rw äh n u ng  
finden . (A nm .: W ö rtlich  h e iß t es in dem  U n i- 
versal-L ex ikon  u n te r  E ich tersheim  u .a .: „D ie 
G eb rü d er S tö cker sind gesch ick te  B ildw eber, 
auch w o h n t ein  K orbsesselm acher in E ich ­
tersheim .“) 1886 tu t in ausführlicher W eise 
de r  g roße  H is to rik e r  P rof. D r. M o ne , K arls­
ru he , in seinem  W erk e  ,D ie b ildenden  K ü n ­
ste im G ro ß h erzo g tu m  einst und je tz t“ d ie ­
sem K u nstw erk  d e r  G eb rü d er S töcker, E ich ­
tersheim , E rw äh n u n g .“ Sow eit Sch ieckm ann. 
L eider h a t d e r  V erfasser d ieser Z eilen  bei 
M one in dem  angegebenen  W erk  nichts über 
d ie S töcker gefun den .
A uf jeden  Fall m uß te es sich lohn en , nach 
d iesem  so hoch e in geschä tz ten  A lta rtu ch  zu 
fo rschen , da dessen E xistenz nach d e r  langen 
Z eit, besonders nach  dem  2. W eltk rieg , doch  
seh r fraglich  g ew orden  w ar. E ine A nfrage 
beim  evangelischen P fa rram t in T a irn b ach , 
von H e rrn  P fa rre r  H ö flin , so fo rt b e an tw o r­
te t, b rach te  fo lgendes erfreu lich e Ergebnis: 
„Ich  kam  v o r 23 Jah ren  als P fa rre r  nach 
T a irn b ach  u nd  en tdeck te  das A lta rtu ch  in 
völlig  ve rw ahrlostem  Z ustan d  in e iner b e­
schäd ig ten  P appschach tel im A bste llraum  d er 
K irche. Bis e tw a 1950 d ien te  es als A lta r­
decke bei A b endm ahlsgottesd iensten . Ich 
m eldete den T a tb estan d  dem  A m t fü r D e n k ­
m alspflege in K arlsruhe  un d  b a t um  H ilfe  bei 
d e r  R estau rierung . E ine solche w u rd e  n ich t 
bewilligt. D as T u ch  w u rd e  ansch ließend  
k irchlich  n ich t m ehr g e n u tz t.“ U n d  w e ite r 
te ilte H e rr  P fa rre r  H ö flin  m it: „D as T u ch  
w u rd e  von den W ieslocher E heleu ten  K arl 
S te in gö tte r fü r die lu therische K irche in 
W iesloch  gestiftet. H e rg este llt w u rd e  es 
du rch  die F irm a S töcker, E ichtersheim . N a ch  
D isloz ierung  d e r  K irche h ie rh e r (Anm .: 
1823) ging das A lta rtu ch  in den Besitz de r 
K irch engem einde T a irn b ach  über. D ie Stif­
terfam ilie besuchte noch  lange Jah re  h in ­
du rch  an F eie rtagen  die G o ttesd ienste  in 
T a irn bach . D ie A lta rd ecke , die schon  1881

bei e iner K u nstausste llung  in K arlsruhe als 
e inzig  gew ebte B ilddecke z u r  Schau gestellt 
w u rd e , ze ig t B ilder aus d e r  P assionsge­
sch ich te .“ A larm ierend  w ar aber fo lgen der 
Passus des Schreibens, w o  H e rr  P fa rre r  H ö f ­
lin schreib t, d aß  gegenw ärtig  versuch t w ird , 
das K u nstw erk  irgend w o preisgünstig  auf- 
hän gefäh ig  zu  m achen . Schon zu v o r w ollte 
eine S pezialw erkstätte  fü r 10 000 .— D M  das 
T u ch  restaurieren .
Z u n äch st einm al w a r es hocherfreu lich , daß  
das A lta rtu ch  noch  vo rh an d en  w ar, an d e re r­
seits ab er sollte es zw ar m it gu tem  W illen, 
ab er d och  unsachgem äß  „au fh än g efäh ig“ g e­
m ach t w erden . Eile ta t  also not. M it F rau D r. 
S iefert vom  Bad. L andesm useum  fu h r des­
halb de r V erfasser nach T a irn b ach , um  das 
A lta rtu ch  zu  sehen und  seinen Z u stan d  zu 
begu tach ten .
D as A lta rtu ch  de r B rü der S töcker ist eine 
B eiderw an d-D am astarb e it und  au ß e ro rd e n t­
lich w ertvoll und  selten. In  das tie f schw arze 
T u ch  sind fü n f B ilder aus d e r  P assionsge­
schich te eingew oben. A uf de r b reiten  V o r­
derseite , den G läubigen zu g ew an d t, sind es 
d rei, in d e r  M itte  die K reu z ig un g  Jesu , und 
je eines an  den beiden Schm alseiten . D ie A n ­
gabe S chieckm anns, d aß  au f d e r  R ückseite 
sich völlig an d ere  M otive w ie au f d e r  V o r­
derseite  befinden , ist irrig . D ie Farbe d e r  Bil­
d e r und  des T uches sind au f d e r  R ückseite 
ge rade  um g ek eh rt w ie au f de r V ord erse ite . 
D e r W ert des T uches w ird  du rch  seine ge­
naue D a tie ru n g  und  die K enntn is d e r  W eber 
e rhö h t. D as L andesm useum  besitz t kein so l­
ches S tück  aus B aden aus jen e r Z eit, es ist ein 
U n ikat. D a  P fa rre r  u nd  K irch engem eind era t 
in T a irn b ach  Schw ierigkeiten  in d e r richtigen 
A u fb ew ahru ng  und E rh a ltu n g  des T uches 
h ä tten , w u rd e  fo lgen d er V o rsch lag  gem ach t: 
D as T u ch  kom m t als D auerle ihg abe in das 
L andesm useum  nach K arlsruhe. D u rch  V e r­
trag  w ird  sichergestellt, d aß  die evang. K ir­
ch engem eind e T a irn b ach  E ig en tü m er des 
T uches b leib t und es jed e rze it bei B edarf aus- 
leihen kann.
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Es sp rich t fü r die E insicht des K irch enge­
m eindera tes, d aß  e r  diesem  V o rsch lag  zu g e ­
stim m t hat. D as A lta rtu ch  w ird  in K ü rze  dem  
L andesm useum  in w ü rd iger Form  übergeben. 
D am it w ird  ein sehr seltenes und  einm aliges 
S tück  heim ischer D am astw eb erkun st g e re t­
tet. D abei haben  viele glückliche U m stände 
m itgespielt. V ielleicht ließe sich landauf-land- 
ab noch  m anches w ertvolle S tück  K u ltu rgu t 
d u rch  A ufm erksam keit u nd  A ufgeschlossen­
h eit erhalten . Es w äre  schön , w enn  das A lta r­
tu ch  d e r  B rü der S töck er dazu  einen A nstoß  
geben kön n te .
Ü b er das T u ch  w ird  zu  g egebener Z e it und 
nach noch  n o tw end igen  N ach fo rsch u n g en  in 
einem  d e r H e fte  d e r „B adischen H e im a t“ ein 
kunstgesch ich tlicher B eitrag erscheinen , d e r 
es in geb ü h ren d er W eise w ürd ig t.
M it dem  A lta rtu ch  d e r  G e b rü d er S töcker ist 
d e r B ogen z u r  G egenw art gesch lagen , eine 
Z e it von  über 160 Jah ren  üb e rb rü ck t. W el­
ches G lück , d aß  alle bau lichen  Schönheiten  
des D orfes am  A ngelbach e rha lten  geblieben 
sind , die uns heu te erfreuen , aber uns auch 
die V erp flich tun g  ih rer E rh a ltu n g  fü r die 
k om m end en  G esch lech ter au ferlegen.
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Die Kraichgaustadt Eppingen
E inkaufs-, Schul- und V erw altungszen trum  im 
W estteil des Landkreises H eilb ronn  a. N . 
Sehensw erte ehem alige R eichsstadt m it berühm ten  
Fachw erkhäusern . M odellhäuser, C h o rtu rm ­
fresken, O ttilienberg-K apelle . A usgangspunkt des 
E ppinger-L in ien-W anderw egs nach M aulbronn  
und P forzheim , nörd liche E ingangspforte  zum  
Z abergäu. W aldspo rtzen trum , H allenbad.
10. —21. 7. 1985
Festwoche „1000 Jahre Eppingen“.
A uskunft und P rospek te durch 
S tad tverw altung  (Tel. 072  6 2 / 6  04 16) und 
V erkehrsverein  (Tel. 0 7 2 6 2 /5 0 0 3 ) .
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